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Ar. 215

In der gegenwärtigen Zeit, wo nichts ſo wichtig iſt
als der Wießeraufban unſerer Wirtſchaft,
ſpielt auch die Frage der Arbeilspflicht eine große
Rolle. Zu dieſem Thema ſchreibt Landtagsabgeordneter
Genoſſe Richard Woldt im „Vorwärts“ u. a.: Jn dieſen
Tagen tritt die preußiſche Landesverſamm-
lung zuſammen. Sie hat in dieſer ereignisreichen
Zeit eine ziemlich lange Erholungspauſe gehabt. Die
parlamentariſche Redemühle kann nun wieder beginnen,
mit neuen Antirägen, „kleinen Anfragen“, „förmlichen
Anfragen“.

Wenn nur das Erfaſſen und Bewältigen der zunächſt
wichtigſten Sorgenfragen entſchiedener, einheitlicher und
erfolgreicher vor ſich gehen könnte!

Mehr politiſches Handeln
ſtatt weitſchweifiger Agitationsreden über Dinge, die
nicht ſo furchtbar brennend ſind, wäre beſſer für die Ent
ſpannung unſerer politiſchen Verhältniſſe.

Da drängen z. B. die Sorgen der Aufbauwirt-
ſchaft. Die Kohlenfrage als Produktions- und
Transportproblem. Es ſind Arbeiterfragen, Angelegen-
heiten der Arbeitsluſt und Arbeitsfähigkeit. Wir in der
mehrheits ſozialiſtiſchen Parteipreſſe der Arbeiterbewe
gung des Weſtens haben unſere Pflicht darin erblickt,
dic Arbeiter, beſonbers die Bergarbeiter, zur Ar bei t 8-
pflicht aufzurufen. Warnend, beſchwörend, mit un
widerlegbarcm wirtſchaftlichen Tatſachenmatericwir unſere Bergarbeiter äeras I rkſam gemacht,
um was es geht, daß alle s darauf ankomimnt, da
Brot r Induſtrie und Wirtſchaft, die Kohle, genügend
zu fördern.

Aber mit dieſen Beſchwörungsfoymeln allein werden
wir es nicht ſchaffen, es iſt, um kurz zu ſagen, die Auf-
ſtellung und Durchführung eines großzügigen
Mobilmachungsplanes der Arbeit not-
wendig.

Es kommt längſt nicht mehr auf die Bergarbeiter
allein an. Es iſt ein Unrecht, wenn wir den Berg
arbeitern gllein predigen wollten: „Arbeiter,
ſchafft Kohlen“, und in den übrigen Bereichen des Wirt
ſchaftslebens geht der alte Schlendrian r weiter.
Die Arbeitspflicht muß ſich auf alle Berufe
und ſchaffenden Kreiſe erſtrecken.

Schließlich muß es geſagt werden, daß die Berg-
arbeiter dieſe mahnenden Worte jetzt am
verdienen. Alle Fachleute auf dem Gebiete des Kohlen
bergbaunes ſtimmen darin überein, daß ſich

das Produktionsbild ſchon merklich gebeſſert hat.
Spartakus hat ſich bei den Bergarbeitern „abgeſtreikt“.
Die Förderzinſen und Produktionsreſultate erreichen
ange nicht den Friedensſtand obwohl mir ein Parade
beiſpiel einer ſolchen Zeche bekannt iſt aber die Re
ſultate laſſen ſich in Berückſichtigung aller Verhältniſſe
ſchon ſehen. Nur werden unſere Bergarbeiter unzu-
frieden, weil ſie beobachten, wie breit die Schicht jener
Menſchen iſt, die leben, ernährt werden und das Arbeiten
anderen Menſchen freundlichſt überlaſſen. Unſere
Regiern ng mußendlichden Arbeitszwang
tonfequent durchführen.

Aber bitte, zunächſt einmal von o benanfangen!
Aufpeitſchend und aufreizend wirkt nicht zuletzt auf
unſere Jnduſtriearbeiter des Weſtens, die wir für die
Anfſbauwirtſchaft jetzt ſo notwendig brauchen, die Tat-
ſache, daß in dieſen ſchwerſten Tagen der Not das

Geſindel der Schieber und Schmarotzer
immer zahlreicher wird, immer frecher
und ſelbſtſüchtigerin den Tag hineinlebt.
Mit Recht hat man kürzlich auf den Luyus in den
höllen wachſen in allen Städten wie Pilze aus der
rde, getan zt wird Nacht für Nacht und während
wir für unſere gemeinnützigen Bauarbetten, für unſere
Kohlenverteikung keine Laſtautos auftreiben können, da
uns die Reichsſtelle die Lieferung von Benzin verſagen
muß, ſauſt der Schieber in ſeinem Auto Tag
und Nacht luſtig in der Weltgeſchichte umher.

Dieſe Dinge ſieht auch der Arbeiter. Er gibt uns
mit Recht zur Antwort, ihn ſolange 83 verſchonen mit
Ermahnungen, bis man dieſe Schiebergeſellſchaft und

s Schmarotzer e aller Grade undaller Gattungen kräftig in die Kandare genommen hat.
ie Korruption von oben iſt längſt bis in die

dreiteſten Schichten des Volkes eingedrungen. Die Klaſſe

der Schieber ne auf deneiten Handel geworfen. es der Regierung be
ut, welche ungeheuren Werte von Warendurch die Weſtckeſe e chmuggelt
den, wahrhaftig nicht zum Segen unſerer Valuta?wer

Hat d

e

Bolſchewiſten haben ja verſprochen, alle

ie Regierung Kenntnis davon genommen, wieBahnen vom Weſten her in die Großſtädte lunſere

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

hinein benutzt werden von den „Koffermännern“,
die uns mit engliſchen, franzöſiſchen, amerikaniſchen
Zig,aretten, mit Schokolade und Seife ſodicht u kräftigen Preiſen verſorgen? Tag und Nacht

an den Plätzen und in den Se tſtraßen der Großſtädte
blüht dieſer ſchwunghafte Handel, den wir uns ruhig
efallen laſſen. Ich habe in den letzten Tagen unterShrang eines höheren Zollbeamten eine Wanderung

urch unſeren ger Haſen gemacht und in der
Rolle eines Kaufmanns aus Berlin innerhalb einer
halben Stunde in drei Schieberkneipen Kaufabſchlüſſe
von 1 Million ausländiſcher Zigaretten vornehmen

Von den Schiebern bin ich direkt umlagert
worden.

Können wir heute nicht ſo ſchöpferiſch ſein wie die
alte Regierung, die einen militäriſchen Mobilmachungs-
plan durchführte, in dem alle wehrfähigen Männer zum
Kriegsdienſt herangezogen wurden? A das Hilfs-
dienſtgeſetz war trotz aller Mängel die richtige Durch-
führung des Prinzips

einer allgemeinen Arbettspflicht.

ente wicht weniger, vielleicht ſogar nvrwondir e der rheitsſapigen,
die Arbeitspflicht und den Arbeitszwang

Aber nur, wenn man damit gen benan fän u t x 22 2 k2
DEII pflicht prebigen Wanen. Zuerſt alſo mit dem

dem Schiebergeſindel
rückſichtslos anfangen unk wollen wir
dazu übergehen, die Arbeitspflicht füe die Arbeiter gwoch
maß S organiſteren.

urz bevor wir in der Landesverſammlung aus-
einandergingen, hat man ſich in einer Beſprechung der
Vertreter der drei Mittelparteien mit a der Auf
bauwirtſchaft beſchäftigt. Ein Antra an den betr.

Ariters ſie

Reſſortminiſter abgegangen. Was ingwiſchen praktiſch geſchehen e e ewentig und auch wir als

RatMziernng durch Frunlreich.

Paris, 18. Sept. 7 Pariſten“ verſichert
man in parlamentariſchen Kreiſen, daß die Kammer am
Freitag oder ſpäteſtens am Sonnabend den Friedens-
vertrag e eren werde. Clemencean werde morgen
eine große Kammerrede halten.

Die Helmkehr der Gefangenen.

Rotterdam, 17. Sept. Die „Times“ melden:
England hat die Erhöhung der Zahl der heimzubeför
dernden deutſchen Kriegsgefangenen auf täglich
vom nächſten T 7 an angeordnet. Von
nächſter Woche an wird ein Teil der Kriegsgefangenen
über Holland geleitet.

Verlegung der Friedenskonferenz nach London.
In Kreiſen der Friedenskonferens iſt, wie verſchie

dene Blätter berichten, jetzt die Rede davon, die Konfe
renz nach London zu verlegen. Es ſei wahrſcheinlich,
daß die meiſten künftigen Gitzungen, die nur periodiſch
ſtattfinden ſollen, in London abgehalten würden.

Die Entente räumt Rußland.
Aus Kopenhagen erhält der „Borwärts“ vom

17. September folgenden Bericht: Der Oberſte Rat hat
im Pariſer Kriegsminiſterium in Anweſenheit von
Clemenceau, Aoyd George, Polk, Tittoni, Foch und
anderer einſtimmig beſchloſſen, Rußland zu räumen und
es der ruſſiſchen erung zu e I Angelegenheiten ſelbſt zu regeln, doch ſo, daß dabei die Jnter-
eſſen der Nachbarbevölkerung berückſichtigt werden. DieLhulsrerſchrei
bungen Rußlands zu erfüllen.

Eine neue Reichsanleihe.

WTB. Berlin, 18. Sept, Wie verlantet, wird dasNeich ſchon in aller Zeit mit einem Anleihebegehren
an die Oeffentlichkeit herantreten. Die neuen Anleihen wer
den mit beſonderen ſtattet

o

Prämienguleihen. Gs ereaneeeeh
ſollen werden, daß

befoudeno

ren, ſondern allen
Die Anleihene u nur Spictern einen Aureiz ge o

Kapitaliſten, r kleinſten, begehrenswert erſcheinen.
ter ſoll unter allen
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Mehrheitsſozialiſten dtirfen aus Rückſicht vor den De
magogenkünſten von links nicht vor der Konſequenz
urückſchrecken, die Arbaitspflicht für alle
rbeiter öffentlich mit aller Entſchieden-

heit zu proklamieren. Auch unſere Arbeiter
müſſen arbeiten, nicht für den Kapitalismus, ſondern
für den Beſtand el Reiches als Republik, für die
Sicherung der Revolution, für den Sozialismus. Wir
müſſen uns in aller Oeffentlichkeit damit einverſtanden
erklären, dem die Erwerbsloſenunterſtützung
zunentziehen, der arbeiten kann, deſſen Arbeitskraft
gebraucht wird und der die Arbeitskraft ver-
wei er t.

ir als Gewerkſchaſtler können darauf hinweiſen,
daß für die eines ſolchen Mobilmachungs-planes ſchon mancherlei brauchbare Vorarbeiten Feteiſtet

worden ſind. Rüſtig und unverdroſſen haben in allen
W die Gewerkſchaftsmenſchen nach den grund-
legenden Gefichtspunkten, die von der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften über die Schaffung von Arbeits-
ämtern aufgeſtellt wurden, an der Reform der
Arbeitsna eiſe gearbeitet. Die Regierung
braucht fich nur das Material darüber zuſammenzuholen:
in recht vielen Etädten, verſchieden in der Berufsform

ſo

n anv rti dienen können. Wo Arbeitvorhanden ren enſchen werden, da ſchafft
eine Anmel für die Unternehmer, der Kontroll
t die Arbeitsbedingungen paritätiſch feſtlegen zu
aſſen, die Verwirklichung des Zieles,

jeden Menſchen an den richtigen Platz zu ſtellen,
Was in kleinem Umkreis hier und da in Anſätzen und
durch Selbſthilfe feſtgelegt worden iſt, das gilt es in
großem Zug un e g. auszubauen.ber das muß ſchnell geſchehen. Mit Tatkraft
und Weitblick, ehe os zu ſpitt ift.

Re Schweizer gegen die dritte Internationale

Bern, 17. September. Depeſchen

aftsvertreter als

Agentur. Die Urabſtimmung der Sozialiſten über den
Eintritt in die dritte Jnternationale iſt beendet. Von
zo 600 Mitgliedern, die der Partei angehören, haben
23 000 an der Abſtimmung teilgenommen, von denen ſich
13 976 gegen und über 8000 für den Eintritt ausge
ſprochen haben.

Das Urtell im Geiſelmordprozeß.
WTB. München, 18. Sept. Jm Geiſelmordprozeß wurde

heute nachmittag 'i3 Uhr das Urteil gefällt. Die Angeklagten
Fritz Seidl und Schicklhofer, wurden wegen zweierVerbrechen des Mordes zweimal zum Tode verur-
teilt, die Angeklagten Widl, Pürzer, Fehmer undJoſef Seid!l wegen Verbrechens des Mordes zum Tode,
die Angeklagten Kick, Gſell, Heſſelmann, Lermer,
Hannes, Georg Hüber und Rietmeier wegen
Verbrechens der Beihilfe zum Morde zu 15 Jahren
84 chthaus, ſämtlich mit den entſprechenden Ehrenſtrafen

ie Strafverfelgung Petermeiers wurde als unzuläſſig
bezeichnet. Die Angeklagten Völkl und Schmittele
wurden auf freien Fuß geſetzt. Die Angeklagten das
Urteil, an das ſich eine längere Begründung anſchloß, voll
ſtändig ruhig auf. d Juſtizpalaſt und vor dem Ge
bäude waren während der Urteilsverkündung beſonders
ſtrenge militäriſche Sicherungen getroffen worden. Der Ab-
zransport der Verurteilten erfolgte in Automobilen 78
militäriſch beſezten Kraftwagen Zwiſchenfälle haben ſich
nicht oreignet.

die Reichseiſenbahnen. dw Sang

WTB. Leipzis, 18. Sept. Heute zunter dem Vorſitz des Reichsverkehrsminiſters Dr. Bell eine
prechung mit ſämtlichen Miniſtern der den Eiſen

tungen über die Ueberführung der Staatsbahnen
auf das Reich ſtatt. Hierbei wurde hinſichtlich aller zur Er
örterung geſtellten Fragen ein erfreuliches Einverſtändnis
erzielt,

De Lage m Pommern.
Enge in Pommern läßt ſich das „Berl. Tagebl.“

be daß, wenn ſie u gerade roſig genannt wer
den könne, ſie doch auch nicht ſo gefährlich erſcheine, wie

ewiſſe Kreiſe ſie hinſtellen möchten. Die Unruhen inKoslln ſtänden in keinerlei Zuſammenhang mit der
Landarbeiterbewegung.
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Die Frage der Regierungsbildung iſt in Sachſen
brennend geworden. Auch in andern Einzelſtaaten und
im Reich wird ſie über kurz oder lang die Gemüter
wieder lebhaft beſchäftigen. arum ſei ihr eine kurze
grundſätzliche Betrachtung gewidmet.

Die Zeiten, in denen Deutſchlands Volksſtämme
von ihren angeborenen Stagatsoberhäuptern der Sorge
um die Regierung enthoben wurden, iſt endgültig vor-
über. Das Volk muß ſich ſelbſt regieren. Das kann es
nur durch ſepe gewählten Volksvertretungen, die Par-
lamente, eine andere Methode der Selbſtregierung iſtwenigſtens bisher nicht gefunden worden. Auch Rat
nach ruſſiſchem Muſter witrden ein Parlament bilden
müſſen, wenn nicht die ganze Einrichtung nur das
Feigenblatt eines neuen Abſolutismus bilden ſollte,
und die Probleme des Parla mentarismus würden dann
dort ebenſo auftauchen wie in unſeren deutſchen Par-
lamenten, die nach allgemeinem Volkswahlrecht ge-
wählt ſind.

Das Parlament hat die Aufgabe, aus ſich ſelbſt
hera eine Regierung zu bilden. Die Regierungs-
bildung muß, wie jede Parlamenksaktion, WMehrheits-
aktion ſein. Das Problem der Regierungsbildung löſt
ſich unendlich einſach, wenn eine Partei da iſt, die allein
über die Mehrheit verfügt, es wird ſehr ſchwierig, wenn
die Regierungsmehrheit aus verſchiedenen Parteien zu-
ſammengeſetzt werden muß.

Am ſchwierigſten wird die Lage in dieſem Fall für
eine ſozialiſtiſche Arbeiterpartei. Sie nnterſcheidet ſich
in ihrer Grundlage und ihren Gegenſätzen weit von den
bürgerlichen Parteien: Was ſoll ſie alſo tun, wenn ſie
allein nicht über die Mehrheit verfügt? Der bequemſte
Ausweg iſt natürlich die Nichtbeteiligung an der Regie-
rung nd das Beziehen einer Oppoſitionsſtellung. Aber
das iſt leichter geſagt als getan. Jm Reich müßte dann
die Sozialdemokratie das Regieren einem Chaos bürger-
licher Parteien überlaſfen, wobei dann die Führung
zweifellos den Willenskräftigſten, nämlich der äußerſten
Rea. zuiallen würde. Jn Sachſen gar hat zwar die
Sozinldemoratie für ſich allein keine Mehrheit, eine
Mehrheit ohne ſie könnte dort aber nur von den
Bürgerlichen aller Schattierungen gemeinſam mit den
Unabhängigen gebildet werden. Man ſieht, das ſind
ganz unmögliche Löſungen. Die Sozialdemokratie darf
ſich nicht in den Schmollwinkel zurückziehen, ſondern ſie
muß ſtets bereit ſein, mit anderen J urteigruppen rechts
vder links Regierungsmehrheiten zu bilden.

In Sachſen könnte eine Mehrheit von Sozialdemo-
kraten und Ungbhängigen gebildet werden, die Unab-
hängigen aber wollen nicht. Auf ihrer letzten Reichs-
konferenz gab es nur zwei Strömungen: die eine wollte
von einem Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie
„grundſätzlich“ überhaupt nichts wiſſen. Die andere
meinte, man dürfe theoretiſch die Möglichkeit eines ſolchen
Zufammengrhens nicht beſtreiten, man müſſe aber prak-
tiſch ſolche Vedingungen ſtellen, daß es den Sozial-
demokraten ganz unmöglich ſei, auf ſie einzugehen. EinVerfahren, das Ledebour mit Recht eine bloße Komödie
nannte. Welcher der beiden Wege auch beſchritten wird,
das Ergebnis iſt negativ.
Unfer ſächſiſcher Landesparteitag hat beſchloſſen, noch

einmal an die Unabhängigen wegen einer gemeinſamen
egierungsbildung heranzutreten. Sollten die Unab-

hängigen auf ihrer offenen oder verkappten Weigerung
beharren ſo wird unſeren fächſiſchen Genoſſen gar nichtsanderes übrig bleiben, als zur Segieraugebildung die
Demokraten mit heranzuziehen, gegen deren ſächſiſche
Marke ſie ein verſtändliches Mißtrauen haben. Aber
was hilfts, dann heißt es einfach: „Vogel friß oder ſtirb!“

tnc10
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enn es ſelbſt in Sachſen nicht möglich werden
ſollte, eine rein ſozialiſtiſche Regierung zu bilden, ob-
wohl die Landesverſammlung eine ſozialiſtiſche Mehrheit
beſitzt, ſo wird die volle Verantwortung dafür auf die
Ungbhängigen fallen.

In der Demokratie muß es das Beſtreben jeder
Partei ſein, auf die Führung der öffentlichen Angelegen-
heiten einen möglichſt großen Einfluß auszuüben. Eine
Partei, die vor der Verantwortung zurückſchent, gibt ſich

e J
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des echte Kunſtwerk iſt über das perſönliche Erlebnis
ünſtler? hinaus irgendwie im allgemeinen Zeiterleben

Jedese

des K
verwurzelt. Nicht daß es ſich ſtofflich mit Ereigniſſen und
Tendenzen der Zeit belaſten müßte; vielmehr: wie Form
und Farbe der Blume beſtimmt ſind durch die Nährſtoffe
des Erdreich in das die tragende Pflanze mit unzähligen
Faſern hinabreicht, ſo ſtrömt es auch aus dem kulturellen
Erdreich, in dem der Künſtler wurzelt, aus dem Lebensgefühl
ſeiner CGeneration, ihm bewußt oder unbewußt wie
aus unterirdiſchen Kanüälen in ſein Werk ein. Jn dieſem
Sinne wo et Friedrich Hebbel jedes ſeiner Dramen, ob
ſie nun in der eigenen Gegenwart oder in geſchichtlicher
Vergangenheit, ſpielten, als „ein Produkt der Zeit“ an-
ſprechen. Es iſt keine Phraſe, daß in der Kunſt der Zeit
ihr inneres Weſen Geſtalt gewinnt. So wenig aber der
einzelne Menſch ſein eigenes Weſen ſelbſt unparteiiſch und
ungetrübt zu veſtimmens vermag, ſo ſchwer muß es dem
Zeitgenoſſen f ar i da r 2 otlen, Geiſt und Weſen der eigenen Zeit, wie
ſie Kunſt geſtalten, eindeutig vom Zufälligen
zu ſcheiden, zumal wenn ſie, wie wir heute, an die Scheide
zweier Zeiten inmitten ringender Welt- und Lebensanſchau-
ungen geſtellt ſind. Erſt eine gewiſſe hiſtoriſche Ferne kann
dem Blick die nökige Unbefangenheit zur Anerkennung des

ſtleriſch Echten verleihen. Wohl aber vermöchte auch dem
unmittelbaren Zeitgenoſſen der rückſchauende Blick auf gleich-
geartete Zeiten und Kunſtbewegungen das mangelnde hiſto-
riſche Abſtandgefühl einigermaßen zu erſetzen und ein partei-
loſes Verſtändnis anzubahnen. Dieſem Ziel will unſere an
gekündigte Aufführungsfolge dienen. Sie will durch Ein-
führung in Weſen und Wollen früherer Gärungsevochen des
deutſchen Dramas einen zeitlich unbefangenem Urteil vor-
arbeiten gegenüber dem, was Hauvp: und Herz der Stürmer
und Dränger im Drama unſerer Tage bewegt.

Die Auswahl der Dramen war von dem Wunſche geleitet,
das für Erlebnis wie Formgefühl der jeweiligen Generation
Typiſche in Werken ſtarker dichteriſcher Perſönlichkeiten wirken
zu laſſen. Nicht immer, jedoch konnten alle drei Geſichts-
punkte gleich glücklich vereint zur Geltung kommen. Um
aber unſerer Theatergemeinde von vorherein Blick und Ver-
ſtändnis für die einzelnen Werke, wie für die hinter und

zur Frage der Regierungsbildung. damit ſelbſt auf. Es heißt, den praktiſchen Sinn der
deutſchen Arbeiterklaſſe verkennen, wenn man glaubt,
innerhalb der beſtehenden Zuſtände durch ein ſelbſt
gewolltes- eigenſinniges Beharren in bloßer Negation
große parteipolitiſche Geſchäfte machen zu können. Zu
dem n viel T raßf azu, vorſtellen zu können,
daß die Deren gen in der Vol svertretung auch nur
eines größeren Elnzelſtaates oder gar des Reiches für

ganz allein die Mehrheit gewinnen könnten. Fürwie viele Jahre aber wollen die Unabhängigen auf jede
poſitive Arbeit zugunſten der Arbeiterklaſſe verzichten?

Die Arbeiterklaſſe muß naturgemäß wünſchen, daß
ſobald wie möglich in allen Parlamenten eine Mehrheit
der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien zuſtande kommt.
Das Zuſtandekommen einer ſolchen Mehrheit zu ver-
hindern unter dem Vorwand, irgend ein großes Er-
eignis werde demnächſt eine einzelne Gruppe zur
Herrſchaft bringen, heißt, ſie auf, den St. Nimmerleinstag
vertröſten Das werden auch die Unabhängigen allge-
mach einſehen müſſen, ihre Anhänger, die nicht blos
Redendsarten hören ſondern auch Leiſtungen ſehen
wollen, werden ihnen dieſe Erkenntnis ſchon beibringen.
Zu wünſchen iſt aber, daß dieſer Entwicklungsprozeß
ſo raſch wie möglich von ſtatten geht, damit nicht die
Arbeiterklaſſe dur unfruchtbare Klichtungstreiberei
noch größeren Schaden als bisher erleidet.

Unſerer Kriegsgefangenen Lage.

In einer Unterredung mit einem Vertreter des
WTVB. äußerte ſich Maſor Draudt über ſeine Ei
ſiſchen Gefangenenlagern. Er erklärte, in
materieller Beziehung liege kein Grund zur Be-
nnruhigung vor. Die Gefangenen ſehen geſund und
drücke von ſeinem Beſuch in den engliſchen und ruit
ut r aus. Sie erhielten einmal täglich Fleiſch
n ausreichendem Maße, auch die Brotration müſſe
als genügend bezeichnet werden. Die Kantinen,
die unter Verwaltung deutſcher Gefangenen ſtänden,
würden hinreichend beliefert.

Nicht ſo gut ſei es um die ſeeliſche Ver
faſſung der Gefangenen beſtellt. Faſt immer könne
das Gefühl einer heißen Vaterlandsliebe feſt
geſtellt werden, und die Sorge um die Heimat drücke
viele nieder.

Die Zuſammenarbeit mit den franzöſiſchen
Bauern in den zerſtörten Gebieten Norofrankreichs
gehe im allgemeinen einträchtig vor ſich. Die ge-
meinſame Arbeit bringe ſogar ein gewiſſes völker-
verſöhnendes Moment zwiſchen Franzoſen und
Deutſche, das für die ſpätere t r nur nütz-lich ſein könne. Die Mitteilung der baldigen Rück-
kehr ſei natürlich dasjenige, auf was die Gefangenen
am meiſten hoffen. Die Nachricht, daß der Transport
zum Teil bereits begonnen habe, habe auf die Ge-
J n außerordentlich beruhigend ge-wirkt.

Kautsly ſoll heransgehauen werden.
Die Art, wie man auf der unabhängigen Reichskonferenz mit Kautsky umzuſpringen beliebte, iſt ſelbſt

ganz Unabhängigen auf die Nerven gefallen. Gegen den
Vorſtoß Kurt Geyers auf dieſer Tagung gegen
Kautsky wendet ſich jetzt deſſen eigenes Blatt, die
Leipziger Volkszeitung“ mit ſcharfen Worten

wie folgt:
„Wenn unſere Partei für den Genoſſen Kautsky, der wie kein

zweier der deutſchen Arbeiterklaſſe den Marrismus und ſeine
Theorie vermittelt und fortgebildet hat, keinen Raum mehr
hätte, ſo wäre das um der Partei willen aufs tiefſte zu
bedauern Gewiß iſt es ſchmerzlich und bisweilen für die Agi-
tation unbequem, daß Genoſſe Kautsky ſich in einer Kardinal-
frage vom Standpunkt der Partei ſondert aber wenn eine
ſozialdemokratiſche Partei ihren Theoretikern nicht mehr die volle
Freiheit ihrer raſſenſchaftlichen Arbeit zu gewährleiſten ver
mag ſelbſtverſtändlich im Rahmen der ſozialdemokratiſchen
Grundſötze ſo würden die Folgen für ſie viel ver-
derblicher ſein, als die zeitweiſen Unbequemlichkeiten des
jetzigen Juſtandes. Daß der Fall Kautsky mit dem Jmperia-
liſten Hildebrand rerglichen wurde, iſt bitt er. Das hätte

der Konferent und der Darter erſpart olueiden
i ja, ſo iſt es, wenn unreife Buben nach ver
dienen Männern mit Steinen werfen. Dann werden
ſie zurückgepſiſſen. Aber hören werden ſie doch nicht
und ſchließlich geben ja jetzt die Unverantwortlichen um
Kurtchen Geyer in der U. S. P. den Ton an.

Die Kriſis in der Berliner Metallinduſtrie.
Eine Korreſpondenz meldet: Am Dienstag haben

ſowohl die Vertreter der Arbeitnehmer als auch der
Arbeitgeber Veſprechungen mit dem Reichsarbeits-
miniſter gehabt und ihm ihre Forderungen und Wünſche

Miniſter Schlicke hat ſich eine weitere
Stellungnahme noch vorbehalten und dürfte im Laufe
des rig Tages weitere Verhandlungen mit dem
Deutſchen Metallarbeiterverband aufnehmen. Der Ver-
band hat, um ſeinen Forderungen Nachdruck zu ver-
leihen, mit der Stillegung von Betrieben gedroht und
hat ſich acht Großbetriebe herausgeſucht, denen er ein
Ultimatum ſtellte, das heute mittag abläuft. Es ſoll in
den Betrieben von Borſig, Daimler, Schuchardt, in den
e Telefonwerken, bei der Firma Jsrael, A. E. G.
Kabelwerk und bei Auer darüber abgeſtimmt werden,
ob man in den Streik treten will oder nicht. Uebrigens
at der Metallarbeiterverband dem Verband Berliner
detallinduſtrieller mitgeteilt, daß er zwar mit den im

Schiedsſpruch feſtgeſetzten Höchſtlöhnen von 3,20 Mk. pro
Stunde einverſtanden iſt, daß er aber flir Transport-
arbeiter einen Stundenlohn von 2,85 Mk. verlangt,
während im Schiedsſpruch ein Stundenlohn von 2,25 Mk.
feſtgeſetzt war. Offenbar iſt dieſe Forderung noch keine
endgültige, da man dem Miniſter Schlicke gegenüber
die Forderung auf 2,70 Mk. pro Stunde betonte.

Weiter wird mitgeteilt: Die Organiſationsleitung
der Arbeiter hat einige Betriebe heransgeſucht, die im
Augenblick mit Rohmaterial, Kohle und vor allem mit
Aufträgen verſehen ſind. Es ſins dies hauptſächlich
Werke der Elektroinduſtrie und der Maſchinen und

Die berg Zahl der Betriebe
in der Metallinduſtrie liegt jedoch bereits brach, weil
weder Kohle noch Material vorhanden iſt, um die Ar-
beiter ausreichend beſchäftigen zu können. Die Arbeiter-
ſchaft erkennt bereits, daß die Verbandsleitung einen
ſchweren taktiſchen Fehler begangen hat, als ſie den
en Zeitpunkt für gegeben hielt, in eine ſoſo genſchwere Bewegung einzutreten. Es wird inker-

eſſant ſein, feſtzuſtellen, mit welcher Majorität der Srreik
beſchloſſen worden iſt, wenn es überhaupt dazu kommen
ſollte. Die Verbandsleitung hat dadurch an Vertrauen
verloren, daß ſie in der kürzlich ſtattgefundenen erſten
Generalverſammlung den Beſchluß faßte, alle Kollektiv-
verträge aufzuheben, und, als ſie erkannte, daß dieſe
Maßnahme unhaltbar ſei, den eben gefaßten Beſchluß
in der zweiten Generalverſammlung wieder umſtieß.

Berlin, 18. Sept. Nach der „B. Z. am Mittag“ iſt
es heute vormittag in der Metallinduſtrie bei verſchiede-
nen Firmen a Teilausſtänden gekommen. Bei Borſig
in Tegel haben die Nieter und Stemmer die Arbeit
u bei der Firma Lorenz in Tempelhof eben-falls 100 vezialarbetter, und auch bei einer beträcht-
lichen Anzahl mittlerer und kleinerer Firmen iſt es zu
Arbeitseinſtellungen gekommen. Bei wg Loewe
u. Co., bei Schwartzkopff und den Siemens-Schuckert-
Werken wird noch voll gearbeitet. Die Bemühungen,
die Werkzeugmacher einer großen Telegraphenfirma zum
Ausſtand zu verangaſſen, ſind geſcheitert.

Die Krawalle in Köslin.
Heute herrſcht in Köslin, nachdem Truppen aus

Kolberg und Stolp eingetroffen ſind, wieder völlige
Ruhe. Die Gewerkſchaften laſſen durch ihre Angehörigen
die Lebensmittelgeſchäfte bewachen. Die Krawalle wur-
den ausſchließlich von jungen Burſchen hervorgerufen;
die Parteien ſtehen der Sache völlig fern. Die jungen
Burſchen haben die Erregung der Bevölkerung über
mangelnde Belieferung zumal an ausländiſchen Lebens-
mitteln benutzt, um zu plündern. Es fehlt in der Haupt-
ſache an Mehl, Speck und Hülſenſrüchten, die anderen
Städten zugeteilt worden ſind.

zwiſchen ihnen ſich auftuenden großen Zuſammenhänge, auf
deren Verlebendigung es uns weſentlich ankommt, zu ſchärfen,
werden dem Zyklus einführende auf literaturwiſſenſchaft-
licher Grundlage beruhende gemeinverſtändliche Vorträge vor-
angeſtellt werden. Die einzelnen Aufführungen ſollen zu-
dem durch literariſche und zum Verſtändnis anleitende Ro-
tizen im Theateranzeiger begleitet werden.

Der Zyklus wird beginnen mit einer Darſtellung des
Goetheſchen Prometheusfragmentes (17735), der
klaſſiſchen Geſtaltung zeitlos titaniſchen Jugenddranges, woran
ſich unmittelbar der Eröffnungsvortrag ſchließen wird. Das
Zeit- und Geſellſchaftsdrama der Sturm- und Drangperiode
wird mit Klingers Leidendem Weib ((1775), das
auch in formal dramaturgiſcher Hinſicht charakteriſtiſch iſt,
zu Worte kommen. Mit den Stürmern und Drängern man-
nigfach verwandt, ſeßte auch die Romantik als Jugendbe-
wegung ein. Die Keckcheit ihrer Literaturſatire und Aeſthetik
Tiecks. Geſtiefelten Kater (1797), über die VPretter
hüpfen, Hölderlins Tod des Empedokles (1797)
von dem Dogmenſturm frühromantiſcher Gefühls- und Sehn-
ſuchtsreligion Jengnis ablegen. Als Gegenwirkung zu der
in Weltfremdheit und politiſcher Regktion entarteten Spät-
romantik ſehen wir dann, nun gleichfalls in Perſonaluniton
mit volitiſch-revolutienären Gärungen, einen neuen äſthe
tiſchen Reglismus erſtehen, als deſſen Glaubensbekenntnis
Büchners dramatiſche BVilderſolge Dantons Tod (1835).
durchglutet von tragiſcher Leidenſchaft erſchütterten Kultur-
menſchentums, zu uns ſprechen wird. Büchners Eigenart
leitet weiter einerſeits zum Naturglismus, den Gerhart
Hauptmanns erſtes Bühnenwerk Vor Sonnenaufang
(1889) vertreten wird, andererſeits zum Exprefſſionismus der
Gegenwart, deſſen reifſtes Werk Georg Kaiſers Bür-
ger von Talgais (1914) die Aufführungen jungſter Bäh-
nenwerke einleiten wird. Ueber dieſe Näheres in der näch
ſten Milteilung.

Von P. Haupt.
Dort, ww die Rietekaſernen aufhören und ſich ein Sdes,

braches Feld breitet, auf dem hier und dort, ſcheinbar regel
los Fabrikhäuſer mit hohen Schornſteinen ſtehen, klemmt ſich
zwiſchen zwei kahle Slraßenzüge, die ziellos im Brachfeld

enden, eine ſchwache Mulde, mit dürftigen Kiefern und
Wachholderv ſten beſtanden.

Wochentags hunpeln aus den naheſten Mietskaſernen ein
paar verſchrumpelte Weidhlein heraus und ſetzen ſich auf
mitgeſch'eprien Stößlen unter die Bäume. Kinder, blaß, früh-
reif, ſchwächlich ſchlank, ſpielen zwiſchen den Wachholder-
büſchen.

Und in der kleinen, durſtigen Mulde hängt eine de-
mütige, zufriedene Freude. g

Höhniſch ſchrillen in ſie die Pfeifen der Fabriken hin
ein, rufen Kinder und Greiſe nach Hauſe, in das enge, luft-
und lichtarme Heim im Steinmeer.

Sonntags aber ſchallt und hallt der ſchattige Fleck gerade-
zu von Freude, da drängen ſich diejenigen, die den breiten
Streifen Oedland bis zum großen Wald nicht überwinden
können, die Familien mit kleinen Kindern; Alte, Kranke,
von der Arbeit der Woche allzumüde, unter den Kiefern,
liegen und ſitzen durſtig atmend im kurzen Gras.

Bis eines Tages Wagen mit ſchmutzigen Brettern. Sei
tern auf der Straße halten, haſtiger, wüſter Lärm das Wald
chen erfüllt, die Bäume krachenb ſinken, am Abend ein
hoher, kalkbeſpritzter HZaun Einbliſk und Eintritt verwehrt.
Zum Ueberfluß droht auch noch eine Tafel

„Betreten der Bauſtelle ſtreng verboten
Enttäuſcht kehren die Kinder um, die Alten bleiben

ihren dumpfen Stuben, denn auf dem kahlen Feld ſticht
entweder die Sonne zu ſehr, oder der Wind wirbelt einem
den lockeren Sand in das Geſicht.

Vergebens aber warten ſie auf den Bau, wochenlang
ſtiert der Zaun auf die Straße, liegen die umgehauenen
Kiefern hinter ihm. Von Zeit zu Zeit fährt ein Wagen
vor, läd ein paar Stämme auf, die gelb gewordenen Nadeln
rieſeln auf den Aſphalt.

Sonſt nichts. Riemanden nültze, befleckt der zerſtörte Fles
die Landſchaft, die Kinder ſpielen auf dem nackten Feld, die
Alten bleiben in den Stuben hocken, äußern mürriſch und
beiter, wenn ſie ihten verſchandelten Ruheplag ſehen: „Det
reine Hohn, der reine Hohn.“So werden ſie noch ſprechen, wenn ſich eine in proßiger
Reuheit gieißende Mieiskaſerne dort erheben wird, ein ſelbl
bewußter Verwalter die Wohnungsſuchenden anherrſchen wird:
„Wieviel Kinder? Kinder nehm' ich nicht, mein Haus
kein Kinderſpielplatz.“



W n e

DerDer Arbeiterſekretär M
U. S. P. zum Stadtrat gewählt worden war, hat ihr
dieſes Mandat zur Verfügung Keeat und iſt zur ſozial-

der I. 6. v.

r in Hof, der von der

demokratiſchen Partei zurückgekehrt.
In Bernburg mußten die drei Stadtverordneten der

U. S. P. ihr Mandat niederlegen, weil ſie für den ſtädti
ſchen Etat geſtimmt hatten. Dieſer bringt naturgemäß
neue ho teuern, und die t u wollten damit agitieren gehen. Daß ihnen dies ihre eigenen
Führer verdorben hatten, indem ſie für die ſachlich not
wendigen Steuern ſtimmten, hat die Unabhängigen ſo
zrgrimmt, daß ſie ſie auf der Stelle abgeſägt haben.

Eine arge moraliſche 6tänpung.
Die Hanauer kommuniſtiſche „Freiheit“ ſchreibt ihren

U. S. P. en in einem Artikel „UnabhängigeGegenrevolution“ folgende Liebenswürbdigkeiten ins
Stammbuch:

Wieder gelang es den Herren, ihre Bilanz zu ver
ſchleiern und den Betrug der Maſſen weiter
zuführen,. Sie ſtellten ein „revolutionäres Aktionspro-
gramm“ auf, das mit hochtönenden Worten von Räterepublik,
poletariſcher Diktatur, bewaffneter Arbeiterſchaft und der-
gleichen faſelte und dann als erſte Forderung die „Ein-
ordnung der Räte in die Verfaſſung aufſtellte. Ein Jahr-
marktstrick, wie „die Dame ohne Unterleib“, vor dem
das Erfurter Programm die Ehrlichkeit voraus hatte, ſollte das
Ziel dieſer unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei ſein.

An einer anderen Stelle fällt das Wer
Blatt über die verfloſſene Reichskonferenz der U. S. P.
dieſes Urteil:

„Heute iſt es dieſen internationalen Herren möglich, eine
Reichskonferenz der U. S. P. einzuberufen, die begreif-
licherweiſe hinter verſchloſſenen Türosn ſtatt
findet. Die heute vorliegenden Berichte geben ſchon ein Bild
dieſes verrotteten Cliquentums.“

Recht geſalzen iſt auch die m über das ge
ſamte Parteigebilde der U. S. P. Nicht ganz unzutref
ſend wird es r als die Partei der Pazifi-
ſten, gekränkten Offiziere, die nicht zurück-bleiben wollen hinter der neuen Mode, die Partei
der Tauentzienſtraße, des Kurfürſten-damm und der prommenierenden „ſozial intereſſierten
Akademiker, die die Arbeiter als Konjumktur
von übermorgen vorweg nehmen wollen. Daß
bei ſolcher Wertſchätzung die Kommuniſten einen wahren
Schrecken vor dem eventuellen Eintritt führender Per-
ſonen der U. S. P. in die kommuniſtiſche Partei haben,
kann man leicht begreifen. Der bloße Gedanke daran
entlockt dem Kommuniſtenblatt den Stoßſeufzer: „Die
bewaffnete Arbeiterſchaft ſchütze uns da-
vor, daß r Wortführer ſichunſerer Partei anſchließen!“

Die den Unabhängigen reichlich erteilten Ohrfeigen
werden freilich nicht hindern, daß die unabhängigen
Führer immer wieder mit den Kommuniſten liebäugeln
und ihnen freundſchaftlich in die Arme ſinken. Täten
ſie es nicht, ſo liefen ihnen ihre proletariſchen Anhänger
davon, denn die ſind ja in ihrer Mehrzahl in der Theorie
zwar e in der Praxis aber Kommuniſten

pun Sinne des arten
Unabhängig-kommuniſtiſche Attacke.

Wie weit es und Kommuniſten in der
„Einigkeit“ gebracht haben, beweiſt folgender Ausſchnitt
aus der Hamburger „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“:

„Uns wird ſoeben mitgeteilt: Geſtern abend wurde
der Genoſſe Prumm in der U. S. n r inBarmbeck von Mitgliedern der U. S. P. tätlich
angegriffen und mußte aus dem Saal die Flucht
ergreifen. Er wurde von etwa 100 dieſer Leute verfolgt,
die Kleider wurden ihm vom Körper ge-
riſſen und er wurde mit Fußtritten trak-
tiert. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als in diePolizeiwache in der Weideſtraße zu Nuchten, von
wo er nach einiger Zeit dur Schutzleute nach
Hauſe begleitet wurde

Dazu möchten wir bemerken: Der Genoſſe P. hat
vor uns geſtanden und die Spuren der Prügel ſind
deutlich ſichtbar. Er hat, wie er zugibt, Zwiſchenrufe
emacht. b das Grund genug iſt, ihn bis auf die
traße zu verfolgen und ihn dort zu verdreſchen, über

laſſen wir dem Urteil aller Arbeiter, auch derer, die in
der U. S. P. m r W Ob die Prügelhelden
Mitglieder der U. S. P. ſind oder nur ſich als ſolche
ausgeben, können wir nicht feſtſtellen. Wir wünſchten,
es wären eben nur halbſtarke Elemente.“

Das Hamburger Echo“ bemerkt dazu: „Alſo das iſt
das Ende! Was wir bei faſt jeder öffentlichen Ver
ſammlun W müſſen, nicht nur den Mangel
jeder Sachlichkeit, die aus perſönlichen Anwürfen und
Schimpfreden beſtehenden Diskuſſionen, ſondern auch
das gewohnheitsmäßige Stören, Johlen, Zwiſchenrufen
der Unabhän n und Kommuniſten, hier hat eseinmal in de nkultur entladen, und es bleibt der
„Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“ vorbehalten, wäh-
rend ſie vor den Folgen der von ihr und den unab-hängigen gregnden etriebenen Verſammlungspolitik
ſteht, noch die Entrüſtete zu ſpielen.“

Hier in Halle ſind die Unabhängigen genötigt, die
Radikalen zu markieren, denn andernfalls würden ihre
Verſammlungen wohl nicht viel beſſer enden als die
oben beſchriebene.
die Geldgeber der Pogtomhete: 6chwerinduftrielle und

Groß Agrarier.
Nun iſt's raus, was man ſchon lange vermutet hat!

Die all deutſchen Kriegshetzer und Ar
beiterfeinde gusdemſchwer induſtriellen
Lager und die ur preußiſchen ſtelbierbezahlen den Antiſemitismus! Wie der
„Vorwärts“ mitteilt, iſt an die geſamten Großindu-
ſtriellen ein Schreiben ergangen, worin ein jeder zum
Zahlen aufgefordert nein, lieber jeden gleich eine
eſtimmte Summe vorgeſchrieben wurde, die er für diedu phetampigne olechen mußte. So hat man einen
und das iſt bekannt werden gleich mit 0000 Mk.
für die Pogromhetze eingeſchätzt! an kann ſich denken,
pelche gewaltigen Summen dieſe Herren mit dem großen

ortemonnaie aufgebracht haben.
Zu dieſer würdigen Gemeinſchaft r die

eſtelbien!

n richtet das „Berliner Tageblatt“, hat eine dieſer Staats
Lötrn ſofort für antiſemitiſche „Aufklärung“ auf den

iſch gelegt, und die anderen werden nicht weniger
„geblutet“ haben!

Die Arbeiter merken den Braten. Wenn die Herren
von Ar und Halm, die für Arbeiterwohl und ar öffent
liche Zwecke ſtets den Knopf ans Portemonnaie drücken,
auf einmal mit Zehntauſenden werfen, dann muß ſchon
Großes auf dem Spiel u und ſo iſt es in
der Tat. Die Revolution ſoll niedergeſtrampelt
werden, und dann ſoll ein „Herr von Gottes Gnaden“
das Geſchäft der Schlot- und Krautbarone und der
Wahlrechtsräuber wieder beſorgen. h die Juden-
ehe das bequeme Mittel zum Zweck. öglichſt Un
ruhen, möglichſt Pogrome, durch die die Regierung anden Pranger eſtellt wird, und dann nehmen wir All-
deutſche und Reaktionäre in dem Trubel das monarchi-
ſtiſche Heft in die Hände!

Die deutſchen Arbeiter ſind nicht dumm genug, ſich
von ſo plumpen Drahtziehern betölpeln zu laſſen!

Löſung der preußiſchen Finanzſorgen.
Ueber die Lage der preußiſchen Finanzen ſprach ſich

Miniſter Südekum einem Vertreter des „Berl. Lok.
Anz.“ dahin aus, daß die ſchweren finanziellen Sorgen
Preußens eine Löſung finden dürften, die auch ängſt-
liche Gemüter beruhigen könnten. Natürlich hänge letz
ten Endes auch das Wiederhochkommen Preußens von
der Geſundung des Reiches ab. Vor allen Dingen ſei
aber Arbeit und t nötig, Arbeit, unermüdliche
Arbeit, keine wilden Streiks.

Die Arbeitszeit im Kuhrkohlen-Vergban.
WTB. Berlin, 17. Sept. Auf Grund einer Ver

fügung des Reichsarbeitsminiſters hat rDr. E. Francke als Vorſitzender des Ausſchuſſes für die
r der Arbeitszeit unter Tage im Ruhr Kohlen

ergbau die Ausſchußmitglieder erſucht, unverzüglich
ſechs r 1 unter Leitung je eines Arbeit-
gebers und eines Arbeitnehmers zu bilden, um an Ort
und Stelle alle techniſchen, wirtſchaftlichen und behörd
lichen Maßnahmen zu prüfen, die einer weiteren Ver-
kürzung der Arbeitszeit dienen können. Ende Novem
ber tritt der Ausſchuß wieder zuſammen, um Beweis zu
erheben, ob die Einführung der Sechsſtundenſchicht unter
Tage im Ruhr-Kohlenbergbau ohne Gefährdung der
Kohlenverſorgung für Deutſchland möglich iſt.

Beilegung des Wuppertaler Vuchdruckerſtreils.

Elberfeld, 18. Sept. Nach 14 tägiger Dauer iſt heute
nach Einigungsverhandlungen unter dem Vorſitz des Reichs
kommiſſars Severing zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern der Ausſtand im Wuppertaler Buchdruckgewerbe
beigelegt worden. Den Gehilfen wurde u. a. anſtatt der
tarifmäßig feſtgelegten 10 Mk. und der von ihnen geforderten
25 Mark Wochen zulage eine ſolche von 21 Mark be
willigt. Am Freitag wird die Arbeit in allen Betrieben
wieder aufgenommen.

Ein neuer Aufruf der Polen zum Kampf in Oberſchleſien.

Die in Czenſtochau erſcheinende „Prawda“ veröffent-
licht einen Aufruf an die Aufſtändiſchen und Flüchtlinge
aus Oberſchleſien, in dem es u. a. heißt: Landsleute,
denkt daran, daß man die Freiheit ſeines Vaterlandes
nur mit Blut erkämpfen kann. Vor allen Dingen
müſſen wir an die eigene Kraft und Macht glauben und
uns nicht nach fremder Hilfe umſehen; nur dann können
wir den ſicheren Sieg rechnen. Heute kennt der
Oberſchleſier keine andere Loſung als: Zu den Waffen!
Dieſer Kriegsruf erſchallt heute im ganzen Piaſtenlande.
Unſere Kinder, Mütter, Frauen und Schweſtern er
warten von uns dieſe Tat und dieſe Tat iſt der bewaff-
nete Kampf mit den Preußen bis zum letzten Atemzuge.
Für uns beſtehen keine Friedensverträge und Verpflich
tungen; für uns iſt der Kampf auf Leben und Tod mit
den Verbrecherhorden des Kreuzrittertums u
Durch Solidarität und Liebe zu immer maächtigeren
Heerhaufen anwachſend, werden wir die Treibjagö der
rgrisen Volksſtämme auf das oberſchleſiſche Volk
n alle Winde verjagen; auf Jahrhunderte hinaus

werden diejenigen zu unſeren Füßen
iegen, welche die Welt beſiegen und verſchlingen wollten.

Sperrung der deutſch-lettiſchen Grenze.
Berlin, 19. Sept. Wie ſich der „Vorwärts“ melden

läßt, iſt die oſtpreußiſch lettiſche Grenze für die in
äör angeworbenen Freiwilligen nunmehr voll
ſtändig geſperrt. Die m u ſind angewieſen,
gegen Uebertrittsverſuche mit Waffengewalt vorzu
gehen.

Die Rückgabe deutſcher Lokomotiven durch Frankreich.

Zu der vom „Matin“ gebrachten Nachricht, daß die
Entente die von Deutſchland n gen Lokomotiven
zum Teil zurückgeben wolle, erfahren die „P. P. N.“ von
uſtändiger Stelle folgendes: Die nach dem vſandsvertrage abzugebenden Lokomotiven ſind faſt bis

zur letzten Maſchine von uns an die Entente abgeliefert
worden. Von der Abſicht einer Rückgabe dieſer Maſchi-
nen an maßgebender Stelle bisher nichts bekannt.
Es beſteht auch kein Zweifel darüber, daß dieſe Maſchi-
nen in einem ausbeſſerungsbedürftigen Zuſtande ſich be
finden, alſo nicht mehr betriebsfähig ſind, ſo daß die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Eiſenbahnen durch ihre
Rückgabe nicht verbeſſert werden würde.

Beendigung des lothringiſchen Eiſenbahnerſtreiks.

Wie die „P. P. N.“ erfahren, iſt der Streik der Eiſen
bahner in Lothringen durch ein Abkommen auf folgen
der Baſis beigelegt worden: 1. Der Depotchef Nogre tritt
von ſeinem Amte zurück. 2. Das lothringiſche Eiſen-
bahnnetz iſt in Uebereinſtimmung mit dem Dekret des
Generalkommiſſars vom 19. Juni 1919 und entſprechend
der Erklärung des Direktors Lobert Staatseiſenbahn-
netz. 3. Kaſnieſuna einer Arbeitsbaſis in einer paritä-
tiſ z Kommiſſion, deren Entſcheidungen unmittelbar
nach Unterzeichnung in Kraft treten. 4. Hinſichtlich der
in den Streik getretenen E er werden von der
e Be rde folgende Zugeſtändniſſe gemacht:ie Verhafteten werden unverzüglich in Freiheit geſetzt.
Es wird mit keinerlei Strafmaßnahme gegen ſie eingegrundbeſitzenden Herren aus Oſt undbo 000 gen in Worten ſchogtaulent Mark ſo be ſchritten werden. 6. Streiktage werden veraütet.

Revolution in Aegypten.
Bern, 18. September. Die Leitung des Ausſchuſſes

der nationalen ägyptiſchen Partei teilt den Blättern mit,
daß die ägyptiſche Revolutton von neuem eher habe.Die btut e Unterdrückung der letzten Erhebung in
Aegypten durch die engliſche Herrſchaft habe zu einemAufſtande des äghptiſchen olkes ohne Unterſchied der

Klaſſen geführt.

Neues Flugzeng. Die Zeppelinwerft baut angeb-
lich ein neues Flugzeng, das die Berlin
Friedrichshafen in vier Stunden zurücklegen foll.

Wiederauſnahme der diplomgtiſchen Beziehungen mit
lien. Die Tribung will erfahren haben, daß die italiengierung die offiziellen diplomatiſchen Bendehungen u
lond am 15. Oktober wieder aufnehmen vird.

Streik im Lotheinger Kohlenrevier. wekdet: 10 000
Bergleute des Kohlenbergwerkes Klein-Roſſeln ſind in den Uns
ſtand getreten. Sie verlangen einen Tagelshn von 18 Frankor
und Anerkennung der Gewerlſchaften.

Preußlſche Lannesverfummlung.

W TB. Verlin, 18. Sept. Präſidont Loinert eröffnet dieSitzung um 24 Uhr.
Auf eine J von Dr. Leidig (D. Ppt.) erklärt die Ro

gierung, daß fie ſich für verpflichtet halte, von der Landes
verſammlung beſchloſſene Geſetze ſe ſchnell zu verkünden, wie
es ihr nach dem n möglich ſei.

Die zweite Etatberatung wird fortgeſetzt beim Mini
ſterium für Volkswohlfahrt.

Abg. Weyer (U. S.) befürwortet den Antrag des Aug
ſchuſſes für Bevölkerungspolitik auf

Schaffung eines Reichswohlfahrtsamtes und eines
Jugendamtes.

Abg. Lukaſſowitz (Dn.) richtet an die e vomelle Anfrage, h kamen ſie ergreifen werde,
dem jetzigen großen Wohnungsmangol oerfolgrets
entgegenzutreten.

Abg. Brandenburg T Mit der Errichtung des Wohl
fahrtsminiſteriums iſt eine Forderung meiner Bartei erfüt
worden. Seine erſte und wichtigſte Aufgabe wird die Be-
kämpfung der Tuberkuloſe ſein müſſen. Angeſichts
der Wohnungsnot kann der

Wohnungsluxus der begüterten Familien
nicht länger geduldet werden. Die Jugendpflege bedarf der
Verbeſſerung, ebenſo die Säuglingsfürſorge.

Abg. Frau Heßberger (Ztr.): Jn der rn
ſind wir ſchon an der Grenze des Erträglichen angelangt. Es
iſt zu begrüßen, daß auch das Reich hierzu 150 Millionen
Mark Heijſteuert.

Abg. Dr. Schloßmann (Dem.): Gerade, weil wir arm
geworden ſind, müſſen wir für die Volkswohkfahrt das D
pelte zu leiſten verſuchen. Das Miniſterium für Volkswohl
fahrt iſt das geeignete Jnſtrument zur Ausführung di
Arbeit. Die Ausbreitung der Tuberkuloſe erfüllt uns
ſchwerſter Sorge. Auch das Haltekinderweſen
nach Abhilfe. Man darf da nicht auf das Vorgehen des
Reiches warten.

Miniſter Stegerwald: Die Anr der Redner wer
den ſorgſfältige Prüfung finden. Die Einrichtung meines
Miniſteriums hat mit weſentlichen äußeren Schwierigkeiten
zu kämpfen. Es handelt ſch um die Einrichtung von drei

bteilungen: erſtens Wohlfahrtspflege und Jugendfürſorge,
zweitens Wohnungsweſen, drittens n R, und eb
iſt noch nicht gelungen, ein in ſich geſchloſſenes Gebäude für
dieſen großen Betrieb zu finden. Wir werden in der Wohl
fahrts- und Jnugendpflege nur Schritt für Schritt gehen
können. Aber übermäßige Sparſamkeit wird ſich dabei nicht
üben laſſen.

Freitag 12, Uhr Fortſetzung. Vorher Beratung
über die Sütertarife der Staatseiſenbahnen. Schluß 6 Uhr.

An ler Welt.
Weimar. Die Bezierksagansſhaßwvahleon.

Weimar wird berichet: Die amtliche ellung des Ergebniſ
der Bezirksausſchußwahlen in Sachſen-WeimareEiſonach er
folgendes Bild. 24 Bauernbündler, 4 Demokraten, 15 Se
demokrates, 3 Unabhängige, 8 Zentrum. ver et

München. Sin gemeingefährlicher Galvarſaſchwindel. n l u T i swertungsſtelle für Heereegut iſt in einer
fabrik auf die Spur gekommen. Die nternehmer“ hatten
gleiche Kapſelung, den gleichen Verſchluß und äußerlich da
gleiche Material hergeſtellt wie die Originglpackung der H
Farbwerke. Das unerhörte Verbrechen der Ganner
darin, daß ſie ganz gewöhnlichen Putzſand mit Oelfarbe ver
rieben als Salvarſan ausgaben. Die HDoſts von Sal
pagan koſtet bekanntlich 44 Mark. Rach dem Urteil von Fach
leuten würde eine Einſprizung mit dieſem Putſand unweiger-
lich den Tod herbeiführen müſſen. Die Kriminglabteilung der
bayeriſchen Verwertungsſtelle für Heeresgut hat ſich dereits mit
den Höchſter Farbwerken in Verbindung geſetzt.

Gewerſſchaſſſiches.

Die Buchdrucker gegen die Organiſatiorgperſthrer.
Jn elf ſtark beſuchten Begirkeverſammlungen der Berki

Buchdrucker wurde der Bericht über die Tarifan g un
die Teuerungszulagen entgegengenommen. Jn der Hauptſache be
ſchäftigten ſich ſämtliche Verſammlungen mit dem Beſchluß der
letzten Berliner Generalverſammlung. wonach eine wit 7

riß u
e

Mehrheit angenommene Reſolution ſich gegen dio Ta
Lohnpolitik des Verbandes ausſpricht und für das R
eintritt. Die Verſammlungen proteſtierten gam outſch
gegen die Quertreibereien unverantwortlicher Elemente ing
halb des Verbandes und verurteilten aufsſtiſchen Qrga ader ungabhängigen und kommuniſti nworüber die „Freiheit“ bereits ihre grode Freude a J
in der Sexeralverſammlung aungenomwene Reſolution bringt
keineswegs die Stimmung der Berliner rucker 77 J 2
druck denn die deutſchen Buchdrucker ſtehen foft zu dem d
zu der über 50 Jahre alten bewährten
e

ganiſation.

Dauerwäsche eingetrolfen
Kragen Aansohnottoa, Vorhomdeono

und bunte Garnituron,
Manschettensehoener für Oberhewden,

steifeoiatagen för hC. Klappenbhach.



wurde die Grü eines neuen Organs „Der
rwirrung in die Reihen der

oll. Jn allen Bezirken
eſolution angenommen,

verurtertt
araphiſche Block“, welches nur
Gewerkſchaftsmitglieder hineintragen

Stimmen einew gegen wenige
welche mit Bedauern davon Kenntnis nimmt, daß noch immer
die Prinzipale den Forderungen der Gehilfenſchaft unverſtänd-
lichen Widerſtand entgegenſetzen. Sie erklärt jedoch, feſt auf den
durch jahrzehntelang bewährten Prinzipien des gewerkſchaftlichen
Kampfes verharren zu wollen und lehnt die Treibereien unver-
antwortlicher Elemente, die nur auf die Zexſtörung der Gewerk-
haften hinarbeiten, gang entſchieden ab.

Unabhängige Wahlpraktiken der Unabhängigen.
amburg, 16. September. Die ſehr unabhängigen Wahl-
den bei der leggten Delegiertenwahl zur Generalverſamm“

kung des Rie allarbeiterverbandes hatten unſeren Genoſſen An-
laß gegeben, die Gültigkeit der Wahl anzuzweifeln. Der Haupt-
vorſtand hat daraufhin die hieſige Verwaltung beauftragt., eine
Nach prüfunrg vorzunehmen. Dieſe ergab, wie der Haupt-
norftand unſeren Genoſſen mitteilte, allerdings ſo grobe Ver-
ſtöße, daß die Wahl für ungültig erklärt und für den
21. September eine Neuwahl der Delegierten angeſetzt
wurde.

3. Verbandstag der Sattler und Portefeuiller,
Der Verband der Sattler und Portefeuiller hält in der Woche

oom 15. bis 20. September in Nürnberg ſeinen dritten ordent-
lichen Verbandstag ab. Die Tagesordnung umfaßt nur Punkke,
die das innere Verbandsleben berühren, Geſchäftsberichte, die
Taktik im Lohnkampf uſw. Jn der ſiebenjährigen Geſchäfts-
periode war der Verband intenſiv auf dem Gebiete der Lohn-
und Arbeitsbedingungen tätig und hat dabei weſentliche Vor-
teile für die Mitglieder errungen. Die Mitgliederbewegung
zeigt nicht das ſprunghafte Aufwärtsgehen wie bei anderen Ver-
bänden. Ende 1914 zählte der Verband 13 279 Mitglieder,
während des Krieges ging dieſe Zahl herunter bis auf 8131
Ende 1916, um dann auf 18 652 bis zum Jahresſchluß 1918 zu
ſteigen. Davon ſind 12 603 männliche und 5449 weibliche Mit-

Die Kaſſengebarung des Verbandes welſt einen erheb
Rückgang der Einnahmen während des Krieges auf, der erſt 1918
wieder ausgeglichen worden iſt. Jn dieſem Jahre betrugen die
Einnahmen 383 429 M. gegenüber 263 564 an Ausgaben. Die
Vermögenslage des Verbandes iſt zwar keine ung ige, kann
aber auch nicht als gut bezeichnet werden. Das Vermögen hat
ſich in den letzten ſieben Jahren um 77 565 M. geſteigert und iſt
damit auf 930 496 M. am Schluſſe des Jahres 1918 angewachſen.
Der Verband wird nicht umhin kommen, ſeine Beiträge zu er-
höhen, wenn er ſeine finanzielle Kraft weſentlich ſtärken will.

Vermiſchtes.

Hauptverſammlung des Deutſchen Moniſtenbundes
Die Hauptverſammlung des Deutſchen Moniſtenbundes fand

vom 5. bis 8. September im Künſtlervereinshauſe in Hannover
ſtatt. Es hatten ſich mehr als 100 Vertreter der n
und Mitglieder zu den Verhandlungen eingefunden. Als Ver-
treter der Bundesleilung führte die Verhandlungen Dr. Aigner,
München. Er gedachte der im Weltkriege Gefallenen ſowie des
verſtorbenen Vorſitzenden Dr. Müller-Lyer und des Ehrenpräſi-
denten Ernſt Haeckel. Er ſtellte feſt, daß die Revolution erheb
lich zugunſten des Bundes gewirkt habe. Die Zahl der Kirchen-
austritte hat in vielen Gegenden Deutſchlands, beſonders im
Rheinlande, außerordentlich zugenommen. Weitere werden vor-
ausſichtlich folgen. Eine Reihe von anſehnlichen Stiftungen
haben die materielle Lage des Bundes ſehr gut geſtaltet. Die
Erziehung unſeres Volkes zu einer rein erfahrungs-wiſſenſchaft-
lich begründeten Weltanſchauung iſt heute nötiger als je. Natur-
wiſſenſchaftlich begründete Lebens- und Bürgerkunde ſei auf poli-
tiſchem Gebiete, und eine erfahrungswiſſenſchaftliche Sittenlehre
auf dem Gebiete der moraliſchen Unterweiſung unſeres Volkes
die Forderung der Zeit. Das in der Nationalverſammlung ge-
ſchloſſene Kompromiß laſſe es leider vermiſſen, daß die öffentliche
Schule ſich aufbauen müſſe auf einem Fundamente rein wiſſen-

glieder. Die Zahl der weiblichen Mitglieder hat ſich wie in an ſchaftlicher Erkenntnis, auf dem allein die einheitliche weltliche
deren Verbänden auch bei den Sattlern und Portefeuillern ſtark
vermehrt. Zum Militärdienſt einberufen waren ungefähr 15 090
Mitglieder. von denen etwa 6300 zum Verband nicht zurück
gekehrt ſind. 864 Kollegen ſind als gefallen gemeldet worden.
ür die Kriegerfamilien wurden vom Verband und durch zentrale
ammlungen über 340 000 M. an Unterſtützung ausbezahlt.

erAmtliche Bekanntmachungen für Halle ſ. D. b
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Bekanntmachung
betr, Haferdruſchverbot.

Gemäß S 5 der Verordnung des Reichsernährungsminiſters
vom 1. September 1919 (Reichsgeſetzbl. S. 1495) iſt das weitere
Ausdreſchen von Hafer ohne vorherige Genehmigung des Kom-
vunolverbendes vor dem 18. Oktober 1919 verboten.

Zur Förderung des Ausdruſches von Brotgetreide und Gerſte
wird der hieſige Kommunalverband von der Befugnis, den Hafer-
ausdruſch ausnahmsweiſe ſchon vor dem 16. Oktober zu geſtatten,
nur in den allerdringendſten Fällen Gebrauch machen. Etwaige
Anträge auf Geſtattung des Haferausdruſches vor dem 16. Ok-
tober ſind ſchriftlich bei dem Magiſtrat Kriegsbrotausſchuß
büro einzureichen.

Bei Zuwiderhandlungen gegen das Ausdruſchverbot wird
neben der Beſtrafung die Einziehung des verbotswidrig gedroſche-
nen Hafers erfolgen.

Halle, Der Magiſtrat.

Schule aufgebaut werden könne. Es gelte, die Jnitiative und
freie Entſcheidung der Eltern gegen die Macht der Klerikalis-
mus wach zu rufen, dazu ſei eine Kartellierung aller freigeiſtigen
Organiſationen dringend notwendig. Dieſe iſt denn auch mit
freudiger Zuſtimmung von allen Seiten in der Tagung beſchloſſen
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worden. Von einem Zuſammenbruch, wie ihn die evangeliſche

rchenrats in Leipzig für dieſei im wenlſeen Lager keine Rede t al Optir
mus gehe man den neuen Aufgaben ent umſihenden wurde Herr Profeſſor Dr. Heinr e
wählt. Als moniſti natshefte werden in Zukunft die
herigen Hamburger onatsblätter als Bundesorgan
Deutſchen Moniſtenbundes erſcheinen. Schriftleiter iſt Herr
Ries, Hamburg. Außer den Beſchlüſſen rein geiſtiger
auch ſolche von hervorragender praktiſcher Bedeutu
worden, welche die Eroberung der Preſſe und der Zei
literatur für die moniſtiſche Weltanſchauung für die
ſchneller wie bisher herbeiführen ſoll. ag Weimarer
für Geiſtesfreiheit iſt beauftragt, in Zuſammenfaſſung aller
Kräfte der freigeiſtigen Bewegung dieſo Aufgaben di odor
indirekt in Verbindung mit den iſtigen Organiſationen
durchzuführen. Der Austritt aus der Kirche, bezw. die Ri
zugehörigkeit zur Kirche wird auf der Tagung zu einer
verſtändlichkeit erklärt, zumal da jetzt nach der Revolution a

Hemmungen für die freie Betätigung der eigenen Ge
wiſſensüberzeugung in Wort und Tat aus dem Wege geräumt
Jetzt gelte es für jeden, auch äußerlich zu erſcheinen was er
innerlich ift. Nur mit ſo ſelbſtändig und frei denkenden Männern
und Frauen könne das deutſche Volk neben den anderen Völkern
wieder zu tüchtiger Leiſtung emporkommen.

Profeſſor Käte Kollwitz. Das preußiſche r
hat ſoeben Käte Kollwitz, die Berliner Meiſterin der Radietung,
zum Profeſſor ernannt. Die Künſtlerin, das erſte weibliche Mit-
glied der Berliner Akademie der Künſte, wird damit auch der
erſte weibliche Profeſſor ſein.

Die Vollendung der SuezKanal-Bahn,
Die von den Engländern während des Krieges aus mih

täriſchen Gründen erbaute Bahnlinie vom Suezkanal nach Palä
ſtina iſt jetzt, wie „Der neue Orient“ berichtet, zum Abſchluß ge
bracht worden. Dadurch iſt die Verbindung zwiſchen dem ägyp
tiſchem Eiſenbahnnetz und den fyrifſchen Bahnen hergeſtellt.
noch kurz vor Beendigung des Krieges von den Deutſchen der
Anſchluß des ſyriſchen Bahnnetzes an die anatoliſchen hnen
durch Vollendung des Taurustunnels fertiggeſtellt wurde, iſt es
nunmehr möglich. Afrika von Europa aus auf dem Landwege zu
erreichen. Allerdings wird dieſe Landreiſe durch den Bosperus
unterbrochen, deſſen Untertunnelung aber auch ſchon erwogen
wird.

Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Margarine. Jn der Woche vom 22. bis 28. Sep-

tember werden auf den Abſchnitt 399 des Warenbezugsſcheines 25
für jede Perſon des Haushalts 50 Gramm Margarine abgegeben.
Der Preis für 50 Gramm Margarine beträgt 35 Pfg. Der Ein-
kauf hat in den Geſchäften zu erfolgen, in denen die Käufer zur
Buiterkundenliſte und nicht zum Warenbezug angemeldet ſind.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-
amt am Montag, den 29. September, abzuliefern.

50 Gromm Butter. Jn der Woche vom 22. bis 28. September
werden auf den Abſchnitt 39 der Fettkarte für jede Perſon des
Haushalts 50 Gramm Butter zum I von 63 Pfg. abgegeben.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-
amt am Montag, den 29. September, abzuliefern.

Morgenſuppe. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsge-
ſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurchaufgefordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in
nächſter Woche zum Verkauf gelangende Morgenſuppe am Sonn-

Sonnebend, d. 20. Sept

Ant. 7 Ed. 10 Uhr:
Die boe von Stambul.

Sonntag nechm.:
Die verlorene Tochter.

Sonntag abend:
Carmen.

Operettentheater,
Anfang 8 Uhr

Khwarwalmäle.
Optte. v. Leon Jessel.

Sonnteog 4 Uhr
Max und Morkz.

Eine Lausbubengesch.
in 7 Hulzügen.

Kasse v. 10-1 u. 476.

Lat

zu erſcheinen.

Chemo-Techniker, Analytiker, Laboranten, Probierer uſw.
Am Sonnteag, den 21. Sept., vorm. ſindet im oberen Saale des Reſtaurant

„Schultheiß“, Merſeburger Straße, eine

Verſchmelzungs- Verſammlung
ſtatt. Es iſt Pflicht

Bund der techn. Angeſtellten und Beamten.
Oritsgrappe Halle, Fachgruppe Chemie (Chemo-Techniker).

eines jeden, auch nichtorganiſierten Kollegen(in), in dieſer Verſammlung
*7067
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in dem Drama in dem Drama
in 5 Akten in 6 Akten

I„Vendetta“ Arme Thea!
Die Bhutrache) Nach dem be-
Ein Sc ieus en net Roman

J mann. Hauptrones Rudolph Strats

Harry Liedtke FUm I u

Weh Vorführung:

v e4 in tenmit Die neuesten
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Abonniert und werhbt
für die „Volksstimme“!

ist das Organ der allein konsequenten
Sozlaldemokratie. Sle spricht für posl-
tiwes Schaffen am Wohl des Arbeiters
und dar bedrückten Volksklassen, nicht

für ihre Verhetzung.
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al nBevor Sie Jhre Ware verkaufen

Ankerwickelungen

Reparatur Möbel Fabrik
Werkstätt und Magazin
für elektr.ren hergmann

u. Apparate II.
Jnh. A. Ebeling,

empfiehlt gute und preiswerte

fragen Sie nach daun Preiſen bei Kurzo Lletertristen.

Mässige PreiseGebr. Danglowitz,
Füſchernlan 2. Tel. 1178.

c

a 2

canmigarerfachgerat

d Venandhan

k. Klappenbach,
Gr. Ulrichstrasse 4l.

Preisliste gratis.

auf

Teilzahlung.
Große Auswahl.

Auch nach auswärts.

N. Fuchs,

Karnikol
bestbewährtesMittel gegen
Kaninchensterdlſchkeit

Fl. 2.50. Wiederverkäufer
hohen Rabatt.

mittel fur Kleintiere.
Postversand.

Eiverge, e. G.m.b.H.
Halfe S., Gr. Märkerstr. 5

Fernsprecher 6356.

Neu erſchienen:
der Mißbrauch

der Revolution
von Erdmann ſen.

W dieſem Heft wird die zum
uin des Volkes führende

Politik der r

Städtiſcher Verkauf von Trockenei (kein Erſatz). Fortſetzung
der 4. Sonderverteilung in der Talamtſchule am Sonnabend, den
20. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 19 501 bis 27 000 vor-
mittags von 8—1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wer
den 50 Gramm zum Preiſe von 1,35 Mk. für 50 Gramm e
geben. 10 Gramm Trockenei entſprechen der Güte eines Eies.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reitzuhalten.

Halle, den 17. September 1919. Der Magiſtrat

Amtliche Bekanntmachungen für Weißenfels

Tuberkuloſenfürſorgeſtelle.
Die Tuberkuloſenfürſorgeſtelle der Stadt Weißenfels erteilt

Montags und Freitags nachmittags von 5 bis 7 Uhr unter Lei-
tung des Stadtarztes unentgeltlich Auskunft und Rat für Lun-
genkranke.

Es wird im allgemeinen öffentlichen Jntereſſe dringend emp
fohlen, die Fürſorgeſtelle aufzuſuchen.

Weihenfels, den 15. Sept. 1919. Der Magiſtrat.

Pianino hl Reihe
Stimmungen

Wie einst im alReparaturen
Albert Hoffmann, Operette v. W. Kolo

Vorverk. 9—1 u. J.am Riebeckplatz.

belepapfere

in Mappen und Kaſſeiten
empfiehlt ſehr preiswert.

Albin fientze,
24 Scheneerſtraße 24

e

u. Heilmitttel für alle Klein
tiere in beſter Qualität bei
„Eiverge“, e. G. m. h. H.

Gr. Märkerſtraße 5.

Stellen finden.

Bürgermeiſter
von der Stadt Artern alsbald geſucht.

Es kommen Perſonen in Frage, die gründliche Er
fahrungen im Kommunagiweſen nachweiſen können. Be

Unterzeichneten einzureichex.
Möbelſpezialgeſchäft, Gehalt 6000 MKk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren um

Halle a. S., 500 Mk., bis zum betrage von 7500 Mk., vorGr. Ulrichſtr. 58 behaltlich der Genehmignag des Bezirksausſchuſſes. Daneben
I., n. II. Etg e Teuerungszulagen nach den ſtaatlichen Sätzen

gewährt.
chöne Wohnung im Rathauſe vorhanden.

Ariern hat 6000 Einwohner; ſtarken induſtriellen Ein
ſchlag. Pol. Verh.: ſo. Mehrheit im Stadtverordneten
Kollegium.

Artern in Thür., den 17. September 1919.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Weinursich. 708
Maurer und Smmerleue

stellt ein

Otto Grote, baugeschäft,
Albrechtstrasse 28. 7084

Alle Heil-

n
Verlag der Volksſtimme,

Große Alrichſtraße M.
Halle a. S., Fleiſcherſtr. 30/81,

Kollektorenbau. Lüchen u. Schlafzimmer u. Kommunt ten geſchildert.

reis 80 Pfg. T 7Cin ungen m We p Schi 55e u Fri, e e U I aX zimmer, Speiſe- und Bu handlmng finden 77 der
einzelne obel, Schrank der Volksſtinme Anzoigen-AnnahmsGeletstr. 28. n VWeriugeran e Große Uirichraße 27. S. Weiss, Uhr.

Am Markt. vormittags 10 Uhr.
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Halle, Freitag, 19. September 1910.

Halle und 6gallreis.

Halkle, 19. September 1919.

6ozialdemokratiſcher Verein für Halle und baalkreis.
Sonnabend, den 29, Septomber, abonds 8 Uhr im

rAnuguſtinorbrän“, Mittelſtraße,
große Funkkionärſthang

Da eine ſehr wichtige Tagesordnung vöorkkegt, fo
ſind alle Funktionäre und Vertranenslente des Vereins
dringend eingeladen.

Zur Kontrolle iſt das Mitgliedsbuch am Saalein-
gang vorzuzeigen.

m

Der Vorſtand.
J. A.: R. Heine, Vorſitzender.

Der Vechſel im Landratsamt.

Geſtern vormittag hat Genoſſe Adolf Thiele die Ge-
ſchäfte des Landrats übernommen. Er verſammelte die Be
amten und Angeſtellten des Amtes und hielt an ſie folgende
kurze Anſprache:

Bei Uebernahme des von der preußiſchen Staatsregierung mi!
anvertrauten Amtes erſcheint es notwendig an Sie ein Wort
z richten, da ich auf Jhre zuverläſſige Mitarbeit mit angewieſen
bin. Dieſe Ausſprache iſt um ſo mehr am Platze, als der Amts-
antritt unter beſonderen Verhältniſſen erfolgt. Erleichtert wird
mir die Uebernahme durch die pflichttreue Arbeit meir-
nes Herrn Amtsvorgängers, der den Verwaltungs-
apparat ſo gut in Gang gebracht und erhalten hat.

Die Aufgadsen, zu deren Erledigung wir berufen ſind, ſind
wichtig und zallreich. Unſere Arbeiten werden um ſo ſchneller,
leichter, reibungsloſer und vollkommener ſich vollziehen, je mehr
wir alle davon durchörungen ſind, da wir gemeinſam und
einheitlich zu handeln haben.

Der Geiſt der Solidarität muß auch uns erfüllen.
Jeder von uns muß allzeit bei ſeinem Wirken von dem Gedanken
beherrſcht werden, er verträte das Ganze und ſei für das Ganze
verantwortlich. Nichts darf getan, nichts unterlaſſen werden,
was nicht jederzeit vor allen und vor der großen Oeffentlichkeit
verantwortet werden kann. Dazu iſt erforderlich, daß zwiſchen
uns und der Außenwelt das richtige Berhältnis beſteht.

Meine Stellung als Jhr Vorgeſetzter faſſe ich nicht ſo auf,
daß ich nur anzuordnen und Sie nur auszuführen haben. Ge
wiſßß u drinnen und draußen jeder wiſſen, wer hier Koch und
wer Kellner iſt. Jeder bat ſeine beſonderen Funktionen, denen
er gorecht werden muß. Aber über dieſer Tätigkeit als Rad tn
einer geößeren Maſchine darf keiner vergeſſen, daß wir alle am
Gedeihen und Vorwärtsbringen der großen gemeinſamen Arbeit
mitzuwirken haben. Jch bitte Sie deshalb, mich durch Anregun-
gen zu unterſtützen, die Sie aus Jhrer praktiſchen Erfahrung
ſchöpfen. Wenn ich auch glaube, das Gebiet meiner Wirkſamkeit
zu überſehen und bald 5eherrſchen zu können, ſo muß ich doch in
vielen Einzelfragen ein Lernender ſein. Von Jhnen meine
Herren und Damen will ich lernen und ich werde für alle Vor
ſchläge auf Verbeſſerungen ein offenes Ohr haben und Jhnen
dankbar ſein.

Jch ſetze nicht voraus, daß Sie mir Vertrauen auf Vorſchuß
ſchenken. Vertrauen kann nicht diktiert werden; es will erworden
ſein. Jch will und werde es mir erwerben; denn ich werde Jhnen
jederzeit mit der Offen heit gegenübertreten, die das Funda-
ment des Vertrauens bildet.

Unter ſich ſollen Sie den Geiſt echter Kameradſchaftlichkeit
pflegen und betätigen, Mißgunſt und Rangneid ſind
keine Beamtentugenden. Nicht auf dienſtlichen
Zwang. ſondern auf freiwillige Einordnung
in den geſamten Organismus ſoll Jhr gegenſeitiges
Verhältnis ſich gründen. Werden wir auf dieſe Weiſe gemein
jam und vom gleichen Geiſte beſeelt, einheitlich arbeiten, ſo wird
dos Gedeihen nicht ausbleihen, und unſere Arbeit wird dem
Kreiſe zum Beſten dienen.
„„And das jſt die Hauptſache. Dazu find wir alle berufen.

Nicht iſt der Saalkreis um unſeretwillen da, ſondern wir ſind
um des Saalkreiſes willen da. Wir ſind nicht die Herren, ſon
dern vie Diener der Oeffentlichkeit. Und ſo verſöhnlich ich bin,
nur gering würde das Maß meiner Rachſicht ſein, wenn ein Bo
amter oder Angestellter dieſes Amtes ſich als Herr Ader deven
geberbet, die hier Schutz und Hilfe. Rat und Tat holen möchten
Wir werden leider recht oft nicht in der Lage ſein, die Wünſche
zu erfüllen, die uns vorgetragen werden. Aber niemals darf
jeinand mit dem bitteren Gefühle das Amt verlaſſen, er ſei barſch
behandelt oder vernachläſſigt worden. Wir ſind da, die Schwa
chen zu ſchützen, dem Rechtſuchenden beizuſtehen, dem Geſetz Gen.
n zu verſchaffen. Nie dürfen wir dieſer Aufgabe uns ent

So muß unſere geſamte amtliche Tätigkeit unter dem feſten
Willen ſtehen nach beſten Kräften das Wodl des Einzelnen wie
das des Kreiſes zu fördern und ſich ergebende Differenzen mit
onender Hand auszugleichen.

Außerhalb der dienſtlichen Tätigkeit iſt natürlich jeder ſein
kreier Herr. Auch bei Belätigung ſeiner politiſchen Ueberzeu
gung. So ſehr ich mich freuen würde, wenn Sie meine politiſchen
ger teilen könnten, ſo fern liegt es mir, irgend eine
unzuläſſige Veeinfluſſung nach dieſer Richtung auszuüben Nicht
ohne beſonderen Grund hebe ich gerade das hervor.

Und nun, meine Herren und Damen. laſſen Sie uns an die
Arbeit gehen, orfüllt von dem ehrlichen und heißen Beſtreben, daß
Unſere Tätigkeit allenthalben zum Nutzen des Kreiſes dient, deſſen
erwaltung uns anvertraut worden iſt.“

Mit dießfer das Richtige treffenden Rede hat Genoſſe
Thiele ſein gewiß nicht leichtes und dornenloſes Amt
angetreten. Es klingt aber ein wenig kindiſch, wenn
die „Halleſche Ztg.“, ſo wie es nun einmal ihr Beruf iſtdem neuen Landrat, weil er ein Mann der „neuen geit
iſt, die Fähigkeiten für das Amt von vornherein ab
ſpricht. Gewiß, „es kann niemand über ſeinen Schatten
ſpringen“, zu allerletzt aber gewiß doch das regktionäre
Hetzblättchen. Die ierigkeiten, die Genoſſe Thiele
in ſeinem neuen Wirkungskreis zu überwinden haben
wird, liegen auf ganz anderem Gebiet als wie die Rück-
wärtsler andeuten. Aber auch dieſer wird, ſo glauden
wir, Genoſſe Thiele Herr werden. Trotz alledem ſind
wir der Hoffnung, daß im Zuſammenarbeiten mit allenInſtanzen das Wirten des neuen Landrats zum Wohle
des Saalkreiſes ausſchlagen wird.

Die Offenkegung der Porfonalaktea bor Beamsen.
Die Zentralarbeits gemeinſchaft der ſozialdemokra Par

9 eamte, deren Aufgabe die ng und Sicherung
ie

r der Beamten iſt, ſieht ſich veranlaßt, es
S. er Reichsverfaſſung verankerte

e in zu boointväch ftent tischeteſt einzuke

Die gewährt das Recht Einſicht in diePerſonalarte arg und zeitlbche See Die

5 un

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 215
ſuch dar, durch willkürliche Ausleguno die Rechte der Beamten
zu verkürzen.

Die Z. A. G. ſordert, daß die Akten ohne jede Ein-
ſchränkung, insbeſondere ohne vorherige Veränderung dem
BVeamten Ja eng gemacht werden. ß

Wenn man den Beamten die Einſicht in die Perſonalukten,
die vor dem November 1913 gefährt ſind, merweigern will, ſo
würde dieſes nicht nur eine Verletzung der neudeſchworenen Ver-
faſſum bedeaten, ſondern guch die Veamten weiterhin in ihrerdienftlihen Laufbahn belaſten und gerade diejenige Ärbeitsfren
z verhindern, P deren Fördecang das Recht anf dis Ein
ſtcht in die Perſonalakten zum Verfaſſungegrundſatz erhoben iſt.

Der ſtädtiſche Haushaltungsausſchuß
hielt am Donnerstag eine wichtige Sitzung ab. Eine Magiſtrats-
vorlage fordert die Errichtung von drei Wohnbaracken i
Wohnungen im Geſamtkoſtenbetrag von 4 Mill. Mark. ie
Wohnungsnot ſei ſo groß, daß unbedingt außerordentliche Maß-
nahmen getroffen werden müßten. Der Vorſchlag, dafür feſte
Wohnhäuſer zu bauen, die rationeller feien, wurde mit dem
Hinweis bekämpft, daß dies zu lange dauere. Die Baracken könn
ten ſpäter wieder abgebrochen und anderweit verwendet werden.
Der Magiſtrat habe ſich ſchon bemüht, die Kaſernen, wenigſtens
die Artilleriekaſerne, zur Herrichtung von Wohnungen frei zu
bekommen. Doch ſei dies von der Heeresverwaltung abgelehnt
worden. Die Stadt habe bei dem Staatskommiſſar für das Woh-
nungsweſen den Antrag auf Verleihung des Rechts zur zwangs
weiſen Aufteilung von großen Wohnungen geſtellt, die den Zeit
verhältniſſen entſprechend nicht voll ausgenützt werden. Der
Magiſtratsvorlage wird ſchließlich zugeſtimmt.

Eine Verſtärkung der Berufsfeuerwehr macht ſich nötig, weil
infolge der Verkürzung der Dienſtzeit die Zahl der im Alarm-
bereitſchaft ſtehenden Feuerwehrleute von 6675 auf 50 v. H. her
a ſei. Es werden 12 neue Beamte angefordert. Bei
der Gelegenheit wird über Sozialiſierung und Kommunaliſierung
der Feuerverſicherung, der Heranziehung der Theater zur an
teiligen Bezahlung der geſtellten Feuerwachen uſw. geſprochen.
Die Vorlage wird genehmigt. Eine längere Ausſprache ent
wickelte ſich über r Eine Anzahl Aſſiſtenten er
ſuchen um Beförderung zu etären, da ſie bislang zu Unrecht
übergangen worden ſeien. Die Vertreter der alten ſozial-
demokratiſchen Partei ſtimmen dem zu, ebenſo bringen ſie ein
ähnliches Geſuch der Bürogehilfen in Erwähnung. Das letztere
liege ſo war die Antwort beim Rechts und Verfaſjungs
ausſchuß. Die Eingabe der Aſſiſtenten findet weitgehende Bo
fürwortung. Sie wird dem Magiſtrat zur Erwägung überwiefen.

Das Wohnungsamt braucht 12 neu Hilfskräfte, weil ſich ſeine
Arbeiten ſtark vermehrt haben. Dadurch entſtehen für den Reſt
337 atofahres noch rund 16 000 Mk. Koſten. Es wird zuge

mm
Eine Reihe kleinere Vorlagen bettafen g. B. die Erhbhung

des Kleidergeldes für die ſtädtilchen uniformierten Beamten.
Der Nagiſtrat ſchlägt eine Hinaufſetzung von 100 v. H., der Be
richterſtatter von 300 v. H. vor. Die Aufwendungen ſeien um
mehr wie 100 v. H. geſtiegen. Mit Hilfe der Unabhängigen
wird der weitergehende Antrag abgelehnt und die Magiſtraks-
vorlage angenommen. Der Sächſiſch- Thüringiſche Geſchichts-
verein ſoll zur Herausgabe eines Werkes über die Proptnz Sach-
ſen eine Beihilfe von 1000 Mk. erhalten. Es ſollen drei neue

Haftaufſeherſtellen gegründet werden, eine Witwe erhält ein
Witwengeld bewilligt uſw.

Baupläne der Deutſchnationalen,
Alſo die Bauerei kann losgehen. Herr Herrmann hat am

Mittwoch abend Bauleute, Baumeiſter und Bauſteine beſorgt,
auch einiges über den Vauplan verraten. Leider war es nicht
möglich, noch mehr darüber zu erfahren, da man eſſen“
hatte, zu einer Beſprechung aufzufordern und dann dr be
haupten konnte, es habe ſich niemand zum Worte gemeldet. Wer
aber Einbildungskraft beſittzt, der konnte ſich aus dem Votr
als ſolchen ſchon „ein Bild machen“, Dem aber fehlte nicht me
als alles, was man billigerweiſe von einem geſchmackvollen Ent-
wurfe verlangen kann, namentlich Wahrheit und Schönheit und
Geiſt. Es nimmt einen ſtets Wunder, daß die Angehörigen der
Kreiſe, aus denen ſich die hiefigen Deutſchnationalen zuſammen
ſetzen, für ſolche Gedankengänge zu haben ſind, da ſte e
Anſpruch erheben, zur Klaſſe der Gedildeten zu geren et
wollen wir die o widerlegten und immer wieder gau T
Angaben über den lanf von der erſten Mea
an, und die J das Wiſſen von Shukkindern im ſechhon
jahre eingaſtellten Lobeeodergien auf die vornovemberiſche
gar wicht berückſichtigen. Aber was Herr Herrmann über
allgemeine Wahlrecht im Huſammen 9 mit dem Begriff der

r w 5 kam Doutoen,e ein 2 o 7 m 27als Mißhandlung der vor iefoo e g
zigende allgemeine Wahlrecht ſoll nämlich an dem Riedergange
der deutſchen Wirtſchaſt ſchuld Als iſt das Wirtſchaftslebon
Deutſchlands ſeit 1807 im Verfall. Trmer Biswmarckl Was
dann über den Sozialiomgs und die Sozialdemokratie g
kam, das bewegte ſich etwa auf der Höhe eines Vierzehnjährigendex die Tageszeitungen v t und ſich nach Vermögen allerlot
darüber zuſammenreimt. Schließlich das Chriſtentum
halten. ſtärkt je ſo ſchön das GEelbſtbewutſoin“ und verhilft
zu dem Gebete: „Jch danke Dir Gott, daß ich nicht bin wie die
andern.“ Noch ärmerer Chriſtus! Zu guterletzt bot Herr Herr-
mann allen Gliedern des deutſchen Volkes die Bruderhand, damit
ſie kämen und hülfen an dem Bau. Das erinnerte lebhaft an
einige Geſänge aus Reineke Fuchs, zumal Herr Herrmann noch
bis heute den Streit in den Reihen ſeiner eigenen Berufsgenoſſen
ſhürt und zwar unter Mithilfe ſeiner Partei. Wie ſich dieſe
mit derartig geringer Gedankentiefe und derartigen Widerfprü-
chen zwiſchen Wort nnd Handlung abfindet. das iſt ihre Sache.
Das übrige deutſche Volk hat einen ſolchen Erzieher entſchieden
abzulehnen. Herr Herrmann ſcheint ſeine geringe Befähigung
zum Volkserzieher ſelbſt zu fühlen, wenigſtens verzichtet er im
11. Geſchäftsberichte des Arbeitsausſchufſes für Jugendpflege im
Reg.-Bez. Merſeburg beſcheidentlich anf jeden Bericht über ſeine
Tätigkeit. Vielleicht hat er es aus demſelben Grunde unterlaſſen,
in ſeinen Vaunplänen das Werk an der Schulingend hervorzu-
heben. Als ehrlicher Lehrer hätte er ſich dann zur Einheitsſchule
bekennen müſſen, als ehrlicher Deutſchnationaler“ S Standes
fchule. Und das hätte auch manchen ſeiner weniger kritiſchen Zu
hörer gemacht, da ſein Leitſtern lautet: Das Vaterland
über die Parteil! Wohlan, überlaſſen wir zum Wohle des Vater
landes Herrn Herrmann feiner rtoi für immer. e
Was kann von den Einkommenſtenerſätzen abgezogen werden?

Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Von dem der Einkommenſtener ugtkerliegenden Einkommen

nd gemäß S 8, II, des Preuhiſchen Einkommenſteuergeſetzes in
bzug zu bringen:

n 1. die von dem Steneroflichtigen zu zahlenden Schulden
en;

und Penſionstaſten zu
wen Betrag von 800 li gene Verſthers e e e h eex pflichtigen oder eines ſelbſtändig zu veranlagenden Haus-
haltungs angehörigen auf Todes oder ßezzer

3 ſoweit ſte don Beirag von 600 M. nicht
igen,in der Preſſe gebrachte Notiz, daß ſich dieſes Recht nur auf

di nd,
net 43 e, die n a ch dem R eker 1918 gelegt See die Grund recht Verpili vom Steuerpflich-gen h e h fo

tenden Schauldkapitals zu entrichtenden Beiträge el dieſe1 Prozent des Kapitals un den Betrag von 60 jährlich
nicht überſteigen

Wir ſtellen daher den bisher mit einem Einkommen von we-
niger als 2000 Mark verarlagte Perſonen anheim, unter Vor
zeigung des diesjährigen Stenerausſchreibens die Unterlagen fürdieſe Aucgaben (Zins-, 7 Prämienquittungen, Polen
aſto.) innerhalb 14 Tagen nach Veröffentlichung dieſex Vekannt-
Da huns im Steuerbüro, Rathausſtr. 1, Zimmer 89--97, vorzu
egen.

De gaben Anneſtelltonverbünde unter ſreh
Dem Kaufmänniſchen Verein von 1858 ſind einige leitende

Beemte untreu geworden und zum Deutſchnationalen Hand
lungsgehilfenverband übergegangen. Die Verwaltung des Kaufs-
männiſchen Vereins von 1858 behauptet, die Herren hätten
ihre Gru ndſitze nur wegen der höheren Bezah-
lung beim Deutſchnationglen Handlungsgehil-
fenverband gewechſelt. Darob wird einer der Herren,

ans Jvers, ſehr erboſt, und er ſchreibt ſeinen ehemaligen
rbeitgebern einen geharniſchten Brief. Wir möchten es uns

nicht verſagen, aus dem ſehr langen Brief, der das Datum vom
23. Mai d. J. trägt, einige Sätze wiederzugeben, da ſie äußerſt
charakteriſtiſch für die Gewerkſchaftsarbeit der ſogenannten Es
werkſchaftsbünde der Angeſtellten ſind,

Herr Jvers ſchreibt u. a.:
„Was bedeutet denn da die Annahme der Satzungen, Wol-

len Sie ableugnen, daß Sie lediglich dem Druck der Arbeiter-
gewerkſchaften gefolgt ſind? Wollen Sie abſtreiten, daß es Jhnen
nur darauf ankam, formell die Vorausſetzungen für die Anerken-
nung als Gewerkſchaft zu erfüllen? Sie hätten z. B. doch nie auf
die Annahme von Unterſtützungen ſeitens der Arbeitgeber ver-
zichtet, wenn nicht die Gewerkſchaften es verlangt hätten; Ge-
werkſchaftsführer aus Ueberzeugung waren unter Jhnen kaum
vorhanden. Entſinnen Sie ſich z. B. noch der Zeit

es iſt noch nicht lange her als der Zentral-
verband die 5000 Mark Spende der Vulkanwerft
in die Agitation warf? Haben Sie jene denkwürdige
Verwaltungsſitzung vergeſſen. in der ich forderte, daß in Zu-
kunft ſolche Gelder abgelehnt werden müßten? Haben die Her-
ren Debald, Stellberg und Meyer da nicht erklärt, daß ſie auch
in Zukunft ſolche Gelder von Arbeitgeber n
nicht ablehnen würden?“

on den freigewerkſchaftlichen Angeſtelltenverbänden iſt ſtets
behauptet worden, daß die Harmonieverbände ihre Satzungen nur
geändert haben, damit die Angeſtellten ihnen nicht in noch größe
rer Zahl den Rücken kehren. Wenn es ein leitender Beamter
eines dieſer Perbände behauptet, wird wohl niemand mehr die
Richtigkeit bezweifeln. Was Herr Jvers vom 1858er Verein be-
hanptet, trifft natürlich ebenſo auf den antiſemitiſchen Deutſch-
nationalen Verband, wie auf all die würdigen Herrſchaften zu,
die ſich jetzt zu „Gewerkſchaftsbünden“ zuſammengeſchloſſen haben,
um ihr wirkliches Geſicht zu verdecken.

Die Angeſtellten werden ſich nicht länger blenden laſſen und
werden die letzten Septembertage noch benutzen, um aus den
wirtſchaftsfriedlichen Verbänden auszuſcheiden und ſich im frei-
gewerüſchaftlichen Zentralverband der Angeſtellten zu organi-
ſieren. Der Zentralverband iſt nicht nur der einzige freigewerk-
ſchaftliche Verband aller Handlungsgehilfen und Bureauange-
ſtellten ſondern er iſt mit ſeinen 350 000 Mitgliedern auch der

größte und leiſtungsfähigſte Angeſtelltenverband der
elt.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1,
teilt über ihre Tätigkeit in den Monaten Juli Auguſt folgendes
mit: Lungenkranke wurden in ihren Wohnungen 933 aufgeſucht.
Je der Sprechſtunden des Arztes und der Schweſtern wurden 240

erſonen beraten. Den Polikliniken wurden 22, den Kaſſen
äraten 17 Patienten überwieſen. Briefe gingen 402 heraus,
in zahlreichen Fällen wurden Lebensmittel verordnet. Dabei iſt
zu bemerken, daß Milch nur ganz ausnahmsweiſe an Erwachſene
abgegeben werden kann, weil die zur Verfügung ſtehende Milch-
menge an erſter Stelle für Kinder und Schwerkranke verwendet
werden muß. Bei der reichlicheren Ankaufsmöglichkeit von Fett,
Fiſch ufw. ſt auch die Milch für viele chroniſch Kranke durchaus

entbehren. Pirgnetſche Jmpfungen wurden 333 ausgeführt,
uswurfunterſuchungen 108 veranlaßt. Geldunterſtützungen

Stiftungomittel wurden mehrfach abgegeben bezw. vermittelt.
Miretszuſchüſſo wurden W gezahlt, davon neu. In vielen Fällen
wurden ormerkungen beim Wohnungsamt veranlaßt für
Familien, deren Angahörige durch Lungenkranke in engen Wohn
räumen gefährdet ind. Offene Tuberkuloſen wurden 225 über-
wacht, eine Zifſer, die faſt dreimal ſo groß iſt als die vor dem
dri Dieſe ungeheure Steigerung der Tuberkuloſeziffer zeigt

die Rotwondigkeit, daß ſich noch viel weitere Volkskreiſe ernſtlich
mit der Bekämpfung der Tuberkuloſe beſchäftigen müſſen. Die
vorbeugende Tätigkeit der Fürſorgeſtelle beſtand in Ueberweiſung

Auslandskuren, für Kinder 20mal, Landaufenthalt einmal,
Soolbäder und Ferienkolonien wurden 28 Kinder in Vor-

lag gebracht. Jn Heilſtätten wurden 409 Perſonen überwieſen,
Krankenhaucaufnahmen und Aufnahmen in Krippen wurden
viermal veranlaßt. Jn Erholungsheime wurden neunmal Ein
weiſungen vorgenommen. Desinfektionen, Jſolierungen, Ab-
gabe von Betten, Gewährung von Putzfrauen wurden in mehre-
ren Fällen ausgeführt. Die Fürſorge für Lungenkranke kann
da die Laſten vorzugsweiſe von der Stadt Halle getragen werden,
in der Hauptſache nur auf Einwohner von Halle ausgedehnt
werden. Die Röntgenabteilung erfreute ſich weiterhin einer
weſentlich geſteigerten Jn anſpruchnahme

Das ſtädtiſche Säuglingsheim (Emilienheim der Bethcke-
Lehmgnn-Stiftung, s 6) hat ſich ſeit ſeiner
im ai 1917 erfolgten Eröffnung außerordentlich entwickelt.
Es war oin der Zeit und ihrer Not Rechnung tragender Ge
danke, der das Kuratorium bewog, inmitten der Kriegsbedräng-
nis und ungeachtet der hohen Koſten, ein Säuglingsheim zu ſchaf
ken, das nach Einrichtung und Betrieb mufſtergültig ſein ſollte.
Jn dem herrlichen Garten der Stiftung und an der landſchaftlich
reizvollſten Stelle iſt der Neubau als ein Schmuckſtück unſeres
Saaletales erſtanden. So ſchön wie von außen iſt das Haus von
innen mit ſeinen bellen, traulichen Räumen und ſeinen den beſten
Erfahrungen entſprechenden Einrichtungen für die Pflege des ge
ſunden und des kranken Säuglings. Entzüchend iſt das Spiel-
zimmer für die Kinder im 2. Lebensjahre und überraſchend wirkt
die blumengeſchmückte, den Saalewieſen zugewandte ſonnige
Veranda, auf der bei gutem Wetter die Säuglinge in behagli
Korbbettchen gebettet der friſchen Luft zugeführt werden. Die
Räume für die Milchbereitung, die Wäſchereinigung und der ſon
tige Betrieb find nach Art und Ausſtattung vortrefflich beſchaf-
n, lichte, freundliche Wohnzimmer bieten den Schweſtern, den

Schülerinnen ſowie auch dem Perſonal ein angenehmes Heim.
Die Zahl der aufgeommenen Säuglinge be-
trägt in der Regel 40. Die Anſtalt, welche ärztlich demſtävtſchen Geſundheitsamte unterſtellt iſt, hält als ſtaatlich an

ectannte Sänglingspflegerinnenſchule am 1. April und 1. Ok-
tober beginnende Lehrgänge zur Erlernung der Säuglingspflege
unter Heitung der Anſtalteärete und Schweſtern ab, und zwar
82 mit 7 chlußpräüfung zur Ausbildung als Säug-
ingsſchweſer Monate im Anſchluß an eine halbjährige Aus-

e der allgemeinen Krankenpflege), ferner ſolche mit
Abſchlu fung ohne ſtaatliche Berechtigung zur Ausbildung von

nen für den Privathaushalt (6 Monate, keine beſondere
dung erforderlich) und T olche für Hoſpitantinnen

Erlernung der Gru ingspflege (Mindelt
auer 6 Wochen).

sverein Halle. Son den 20. d. M.Werkmerſter-Begirk nabend,abends s Uhr, findet im Vereinslokal „St. Rikolaus“ un
zweite Monatsverſammlung ſtatt, in der Herr Arbeiterſe
Kleeis einen Vort'



e „VorrsblattSpektakel. In einen wüſſten, chroni
chen Schimpfanfall fällt die „Volksblatt“- Redaktion über
Benoſſen Herzig her. Sie ſchimpft, weil H. nicht ſchon
vor zwei Jahren aus dem „Volksblatt“ ausſchied, und
nun, nachdem er freiwillig ſeine Stellung aufgab und
zur „Volksftimme“ überging, ſchimpft ſie wiederum,
weil er das ihm vom Sozialdemokratiſchen Verein als
Treuhänder des „Volksblatt“-Verlags anvertraute Amt
nicht niederlegt. Hätte der Schimpfapoſtel ſich vor
ſeinen Wutanfällen bei dem früheren Vorſtand der
hieſigen Unabhängigen oder bei den „Volksblatt“-Ge-
ſellſchaftern Hähnig und Reiwand erkundigt, ſo
mußte er wahrheitsgemäß dahin belehrt wer-
den, daß die Treuhänder des Verlages „Volksblatt“ ihr
Amt nur dann niederzulegen haben, wenn der Sozial-
demokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis dies
von ihnen verlangt. Nachdem das Beſitzrecht am

V„Volksblatt“ für die-Sozialdemokratiſche Partei klarer
feſtſteht als wie für die Unabhängigen, ſo liegt für dieſe
gewiß keine Veranlaſſung vor, ſein Mitglied als Treu-
händer aus dem „Volksblatt“, G. m. b. H., zurückzu-
ziehen, und es gibt hieſige Unabhängige, die froh über
dieſen Zuſtand ſind, weil er ihnen das „Volksblatt“ und
das mit großen Mühen der Halleſchen Arbeiterſchaft
geſchaffene Eigentum vor einem weiteren Ruck nach
links ſicherſtellt. Wenn wandlungsfähige „Volks-
blatt“-Redaktenre den Genoſſen Herzig, der ſich währendre

ſeiner drrißigiahrigen ſozialdemokratiſchen Betätigung,
oft unter Geführdung ſeiner Exiſrenz, eine auf-
rechte Geſinnung bewahrt hat, des politiſchen
Spetulcutentums bezichten, ſo ſchließen dieſe Herren
tatſächlich von ſich auf andere. Zurückgewieſen muß auch
die gemeine Lüge werden, daß Herzig eine Reihe Pro-
zeſſe gegen ſeine Mitgeſellſchafter angeſtrengt habe.
Nicht eine einzige Klage hat Herzig gegen dieſe ange-
ſtrengt, ſondern mit einer Klage ſeine unrechtmäßige
Kündigung durch die Juſtanzen der hieſigen U. S. P. ab-
gewehrt, welche dieſertalb auch die Kündigung zurück-
gezogen haben. Ebenſo hat H. durch gerichtliche Ver-
fügung ſeine gewaltſame Entfernung und12 2 4neigung des „Volksblatt“-CEigen-

ute zurückgewieſen und erreicht, daß
J 1 a 1

vier e
rums Der ben De
das „Volksblatt“ und er vor Wiederholung ſolcher An-
griffe geſchützt blieb. Die Einziehung der Geſchäfts
anteile der aus dem Sozial demokratiſchen Verein ausge-
ſchiedenen Geſel fter war erſt eine Folge des geſchil-
derten Vorgehens gegen H. und erfolgte auf Grund
einer, vor der Parteiſpaltung aus damals nicht recht
erkenntlichen Abſichten vom Geſellſchafter Reiwand an-
geregten Beſtimmung des Geſellſchaftsvertrages. Wenn
aus ſolchen Verhältniſſen heraus die gegenwärtigen
Machthaber der Ungbhängigen gemeine Handlungen
deſtilicren, ſo mögen ſie ſich bei ihren Vorgängern, welche
die Zuſtände geſchaffen haben, bedanken. Gänzlich kalt
läßt uns die gerehnheitsmäßig auch bei dieſer Gelegen-
heit wiederholte Beſchimpfung der „Volksſtimme“. Wer
ſchimpft, der hat Unrecht oder befindet ſich in ſolcher
Serärgerung ver Wut, 5 ünde für8 aß er Milderungsgrſich beanſpruchen kaun, die wir den tapferen „Ge-
ſinnungshelden“ gern zubilligen. Träfen die immer
wiederholten Behauptungen gegen uns zu, ſo würden
unſere Herren Gegner ſich darüber freuen und nicht
fſchimpfen.

Die Erhöhung der Poittarife. Jn Zukunft beſteht der
Freimachungszwang für alle Sendungen mit Ausnahme
der gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefe und Poſtkarten.
Die Paketa n müſſen den Ramen des Abſenders ſowie ſeinen
Wohnort enthalten. Eine Abſchrift der aufgeklebten Adreſſe iſt
tußerde j r Palket beizulegen. Bei der Ueberweiſung von
Zeitun nach einer anderen BVeſtellanſtalt wird künftighin eine

ue Gebü e en (im glei oftort 50 Pfg., in einem
anderen 1 M.). Bei zurückzuſendenden Paketen und Wertbriefen
vird nicht ſur die Vaket- oder Bricfgebühr für die Rückſendung
erhoben. ſondern auch die Verſicherungsgebühr. Reu iſt ferner
die Veſtimmung, die den Antragſtellern die Koſten für umfang-
reiche Nach gen, die von der Poſt nicht verſchuldet worden
änd. auférlegt. r der Einleitung derartiger Nachforſchungen
wird in Zukunft dem Antragſteller die ungeföhre Höhe dieſer
Koſten bekanntgegeben. Der Antragſteller muß auf Verlangen
einen angemeſſenen Betrag im voraus hinterlegen.

T c 95 7J W m nl 4 12 Kriegs gefangenen in Rumänien. Dem
Roten Keeuz iſt es gel g von Geldern nachtm die eeeeeeittte 14 e iueeRumänten zur Unterſtützung der dortigen Kriegsgefangenen
rermittelſt Schels über die Schweiz zu ermöglichen und auch j
weiter Wege zu finden, daß die Gefangenen wirklich die Be
träge erhalten. Wer ron den Angehörigen dieſen Gefangenen
vor ihrer Heimkehr h Feldunterſtütung zulammen laſſen will.
möge deshalb an die Dieconto- Geſellſchaft. Wechſelſtube. Ber-
lin W., Unter den Linden 35 bis zum 1. Oktober dieſe einzahten
mit den Auftrag, an das Zentralkomitee vom Roten Kreuz,
Abt. XI. Tauentzienſtr. 14, die eingezahlten Beträge an die
namentlich aufgeführten Sefangenen zu übermitteln.

Todecſturz. Ceſtern vormittag ſtürzte ein 1 Jahre
Kltes Kind inem unbewächten Augenblick aus einem
Fenſter der im 3. Stod in der Eröllwitzer Str. gelegenen elter-
lichen Wohnung auf den Hef. Das Kind erlitt einen Schädel-
bruch cs war auf der Stelle tot.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 774 hr, kommt „Zar
und Zimmermann“ von Lortzing zur Aufführung. Sonnabend
„Die Rofe von Stambul“. Senntag nachmittag „Die verlorene
Tochter“, Volsvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen, Kinder haben
teinen „CTarmen“. Montag „AltHei-Zutritt, aßends 72 AUlhr,

Ter r M r W hdelberg“. Vorbereitung „Die Hugenotten“ von Meyerbeer.
Eine Ausſtellung „Die Küche“, veranſtaltet die Firma

Burgharde u, Becher, Leipziger Str. 10, im großen Lichthof ihres
Geſchäfteshauſes. Jedem Anſpruch und jeder Geſchmacksrichtung
iſt Dei Huſammenſtellung der verſchiedenen Küchen Rechnung ge
tragen. Auch viele praktiſche Hilfsmaſchinen für Haus und
Küche gelangen zur Vorführung. Jn ihrem heutigen Jnſerat
ladet obige Firma zur zwangloſen Beſichtigung der Ausſtellung
in.

Aus del Pibbin;.
7 2 7Die Poſtbezieher der Vsllsſtimme

woklen bei Eimahlung des Bezugspreiſes für das nächſte Viertel-
jahr die Erhöhung der Beſtellgebühren beachten. Sie betragen
90 Pf. im Quärtal. Dazu kommt der Bezugsvpreis, ſodaß die
Volksſtimme durch die Poſt frei Haus 6,15 Mk. viertelzährlich
koſtet.i Für Abholer vom Poſtamt wird vom 1. Oktober ab eine

Ausgabegebühr von 15 Pf. monatlich (45 Pf. im Quartal) er
hoben, ſodah die Volksſtimme für Bezieher, welche die Zeitung
vom Poſtamt abholen, ab 1. Oktober monatlich 1,99 Mk., in
Quartal 5,70 Mt. koſtet.

Jn der geſtrigen an die Poſtbezieher gerichteten Notiz war
durch einen Jrrtum geſagt, dah die vom 1. Oltober ab erhöhte
Zeitungsgebühr auch der Zeitungsbeſteller am Poſtamt zu zahlen
hat. Das trifft nicht zu. Die Zeitungsgebühr zahlt der Verlag

kä,

durchgreifend wahrten.
verſtändlich gerade dieſem Herrn gegen den
f ſchloſſen forderte dieſer ehrbare Kapitaliſtendiener kürzlich den
Wachtmeiſter telephoniſch auf. „die ganze
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Da in vielen Orten die Zuſtellung durch eigene Austeüger er
folgen wird, ſo wollen ſich unſere Poſtbezieher vor Einzahtung
des Vezugspreiſes mit den am Orte tätigen Parteigenoſſen m
Verbindung ſetzen, da ſie dadurch weſentlich billiger zum Bezug
der Volksſtimme kommen.

Sollte aber bis zum 25. September in den einzelnen
Orien die Regelung durch Austräger nicht möglich geworden fein,
ſo bitten wir, da unſere Bezieher an dieſem Tage die
Volksſtimme wieder wie bisher bei der Poſt beſtellen, damit
keine Unterbrechung in der Zuſtellung ein.ritt.

Verlag der Volksſtimme
Vefonderes Wohlwollen der Landesverſicherungsanſtalt

Guchſen-Unhalt für Kriegsteilnehmer.
Man ſchreibt uns:
Ber der kürzlich abgcholtenen Hauptprüfung, welcher ſechs

Krieg-teiluehner ſich un erziehen mufnen, um in Sekretärit Uen
e'nzutücken, n werthen dieſelben aler ſchon längſt Dienſt zur
rollſten Zufriedenhe.t v. richteten, h die Prüfungskommiſſion,
die bei der L V A ſelkſt gebildet und aus zwei oberen urd
einem Subalt -Veganmten beſſeht, es tatſächlich übers Herz be-
kommen, zwer Veamte die Prüfung als nicht beſtanden zu er-
rklaren. Bei vielen Veborden iſt bei Kriegsteilnehmern mer
Mückſicht auf ihre kisher zufriehenſtellenden Leiſtungen die Prü-
fung erlaſſen, vier hingegen iſt ſie rückſichtslos abgehalten wor-
den, ja wan hat jogar a g. eine Prüfungsaufgabe geſtellt, die
über 18 Seite Thema enthiel“ Es iſt daher wohl recht leicht
erklärlich. daß cin eder der andere ſchon über das rieſenhafte
Thema ängſtlich geworden iſt und die Arbeit nicht ſo gelöſt dat,
wie es hätte ſein ſollen Am Schluß der Prüfung, nachdem die
Kommiſſion fich zur Veratung zurückgezogen hatte, wurde das Er-
gebnis verkündet. Ja, ber Vorſitzende der Prüfungskommiſſion
hielt es für richtig. die Arbeiten der nicht beſtandenen Beamten
in Gegenwart der geſamten Prüſlinge zu kritiſieren und ſie als
rieſenhaft dumm, mit Klippſchülern vergleichend, hinzuſtellen.
Ein Prüfling., 43 Jahre alt, hat ſich darüber derart erregt, daß er
erkrankte, und jedenfalls längere Zeit dienſtunfähig ſein wird.
Durch ſolche Maßnahmen wird ſicherlich die Arbeilsfreudigkeit
der Beamten nicht erhöht Derartige Vorkommniſſe ſind nur ge-

eignet, vergrämte und verbitterte Veamte zu ſchaffen, ja ſogar
böſes Blut unter der Beamlenſchaft hervorzu. ufen. Von der ſo
viel geprieſenen Rüchſicht mit Kriegsteilnehmern iſt hier in der
Tat wenig zu ſpüren.

Kreistagsſitzung des Kreiſes Liebenwerda.,
Freitag fand die zweite Kreistagsſitzung ſtatt, die von der

Oeffentlichkeit mit großem Jntereſſe erwartet wurde. Da die
Amtsvorſteherwahlen auf der Tagesordnung ſtanden. Bei der
Wahl der Kraeigsdeputierten erhielt Gen. Dietrich 17 Stim-
men gegen 16 Stimmen, die der von bürgerlicher Seite auf-
geſtellte Herr Oberlander erhielt. Zu Provinziallandtagsabge-
ordneten wurden Gen. Dorn Vockwitg, Naumann (U. S.
und v. Vorcke (Bürge.l) gewählt. Die Kommiſſionen wurden
zu einer Hälfte von Sozialdemokraten, zur anderen Hälfte von
Bürgerlichen beſetzt.

Von den 11 neuzuwählenden Amtsvorſtehern wurden von
beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen 9 vorgeſchlagen und ge
wählt. Die alten konſervaliven Reaktionäre, von denen auch
in unſerem Kreistag unter Führung des Rittergutsbeſitzers
Günther noch ein eberbleibſel ſizt, waren auf eine derartige
Niederlage nicht vorbereitet. Sie wollten alle Amtsvorſteher
ſtellen ſelbſt beſetzen. Als ſie merkten, daß es nicht ſo geht. ließen
ſie beim dritten Wahlgang durch Bürgermeiſter Rüder eine
Erklärung abgeben, worin ſie mitteilten., daß ſie, wenn ſie unſere
Macht hätten, ſie uns die Hälfte der Amtsvorſteher überlaſſen
würden und nie von ihrem Machtbefugnis einen derartigen Ge-
brauch machten wie es die Sozialdemokraten jetzt tun würden-
Nun wir wiſſen genau, daß die Herren Günther und Weiland
von der Niederlage anders geredet haben. Wenn das Kreisblatt
ſchreibt, die Sozialdemokraten machten von ihrer Macht als
Mehrheitspartei (17 16) in ausgiebiger Weiſe Gebrauch, ſo
ſtimmt das nicht. Tatſache iſt, daß den beiden ſozialdemokrati-
ſchen Fraktionen nur 16 von den 33 Abgeordneten angehören.
Wenn in den verſchiedenen Wahlvorſchlägen unſere Vorſchläge
die meiſten Stimmen erhielten, nun, ſo liegt das daran, daß
einige bürgerliche Abgeordnete in die von ſozialdemokratiſcher
Seite vorgeſchlagenen Genoſſen mehr Vertrauen ſetzten, als in die
der Gegenſeite. Die meiſten Bmtsvorſteher wurden mit einer
Stimmenmehrdeit gewählt. doch bei einigen, ſo beim Genoſſen
Dietrich,. machte dieſeſbe 5 Stimmen aus. Die ſozialdemo-
kratiſche Minderheit hat bei dieſen Wahlen über die bürgerliche
Mehrheit geſiegt, weil eine Reihe Bürgerlicher für unſere Vor
ſchlagsliſten ſtimmten. Sollte dies nicht den bürgerlichen Wäh-
lern die Augen öffnen? Weiter wurde die Kreisſchlachthaus
frage zur Sprache gebracht. Hier trat Genoſſe Dietrich mit
aller Schärfe gegen die Einrichtung des Kreisſchlachthauſes auf.
Er forderte mehrere Be-zirksſchlachthäuſer, unter Beibehaltung
der Zwangswirtſchaf“, und unter ſtrenger Kontrolle aus Ver-
braucherkreiſen. Walther, Elſtexwerda, trat dieſem ent-
gegen, worauf beſchloſſen wurde. daß es vorläufig beim alten
bleiben ſoll. Ueber die Wohnunasfrage. die im Kreiſe arg dar
niederliegt, ſprach Genoſſe Löſche, Naundorf. Einen ſcharfen
Vorſtoß gegen die herrſchende Lebensmittelteuerung und Ver-
teuerung mangelhaften Butterbelieferung ungenießbarer Brot-
rerſorger unternahm Genoſſe Dietrich. Jn längeren Ausfüh-
rungen begründete er eine Entſchließung, die einſtimmig ange-
nommen wurde und an die maßgebende Stelle geſandt werden
ſollte. Raumann. Mühlberg, wandte ſich gegen die geheime
Bewaffnung im Kreiſe. Eine diesbezügliche Entſchließung wurde
nach bewegter Debatte angenommen.

Die beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen, die im Kreis-
tag gemeinſam arbeiten, haben durch ihr Zuſammenhalten einen
großen Erfolg erzielt. Jetzt gilt es für ſie, in dieſem Sinne
weiter zu wirken, um für die breiteſten Bevölkerungskreiſe ſchöpfe-
riſche Arbeit zu leiſten zum Wohle aller Volksgenoſſen und zum
Wohle des Sozialismus

Srachſtedt. Ein „Volksgenoſſe“, der näher beleuch-
tet werden muß. Man ſchreibt uns: Hier in unſerem Orte
leibt und lebt die „Blüte“ eines „echten“ Jnſpektors. Es iſt der
ſchon des öfteren genannte und ber „Herr“ Thormann. Die
ganze Kriegszeit über traktierte er, wohlgeborgen von feinem
„Reklamiertenſchemel“ aus die Kriegerfrauen mit unflätigen
Redensarten und allen ihm ſehr geläufigen Schikanen. Einer
Kriegerwai'e gegenüber beahm ſich dieſer gebildete Herr beſon-
ders ſchofel. Die Kriegerwaiſe bat dieſen beſonders gut „ver
ſorgten“ und mit allen „Durchhaltemitteln“ wohlausgeſtatteten
Junkerdiener um eine kleine Unterſtützung mit Lebensmitteln.
Mit dem prächtigen „Argument“, er hätte den Vater nicht ins
Feld geſchickt, ſchlug er dieſe Bitte brüsk ab. Ja ja, er iſt ein
guter Chriſt. Trotzdem er imſtande war, während der Kriegs-
zeit die „kräftigſten“ Reden zu führen und verſchiedentlich ſogar
Kiiegerfrauen die „Knochen zerſchlagen“ wollte, zeigte er ſich bei
Ausbruch der Revolution von ſeiner jämmerlich feigſten ite.
Mit ſchlotterndem Gebein lief er zu dem Gen. Richter und be-
teuerte immer wieder. er ſei auch „Revolutionär“. Als er je-
doch merkte, daß die Revolution ſeinen würdigen Leid verſchonte
und er der gerechten Strafe für vergangene Miſſetaten entging
enthüllte ſich dieſer Wolf wieder des umgelegten Schafspelzes.
Jhn wurmte es ſehr, daß die Vertreter des Arbeiter undBauernrates bei ihrer Tätigkeit im Landratsamt. die
Intereſſen des werktätigen Volkes gegen ihre Ausbeuter

Denn dieſe Tätigkeit ging doch ſelbſt
Strich. Kurz ent

Bande rauszuholen“,
Er beſitzt alſo ſehr viel traurigen Mut und kann auf ſeine bis-
herigen „Taten“ ſtolz zurückblicken. Wie lange will die hieſige
Gutsarbeiterſchaft dem Treiben dieles Skandalberrn noch kotn

des Landardeitervervandes
gegen dieſen

er wohl
er hieſigen Arbeiterſchaft auf der Raſe herum-

1 ehen? Wenn die Ortsgruppee Händen wäre. würde es leichter ſein.
gefährlichen „Jnſpektor“ Stellung zu nehmen. So wird
noch weiter d
tanzen.

Mücheln. Mitgliederverſammlung. Am Sonn-
abend fand hier „eine gutheſuchte Mitgliederverſammlung ſtatt,
in der Cenoſſe Böhme Bericht über die Bezirkskonſerenz er-
ſtattete, der mit regem Jntereſſe aufgenommen wurde. Bei den
anſchließenden Vorſtandswahlen wurden folgende Genoſſen ge
wählt 1. Vorſitzender Gen. Böhme, 2. Vorſ. Gen. Knoth.
1. Kaſſierer Gen. La uch 2. Gen. Mayer, Schriftführer Gen,
Pfeiffer, als Reviſoren Gen. Bielig und Kaßler.
Zwecks Gründung einer ZJeitungs-Filiale, die dieſen Monat noch
erfolgen ſoll, ſind Verhandlungen im Gange. Verſammlung fin,
det jede erſte Woche im Monat ſtatt.

Könnern. Wie das Volksblatt die Tatſachen
verdreht. Jn Rr. 217 berichtete das Volisblatt über die
Kreistagsſitzung des Saalkreiſes. Trotzdem dieſes Blatt nicht
oft genug hervorheben kann, daß es für Recht und Wahrheit
kämpft, hat es in dem genannten „offiziellen“ Bericht die Wahr-
heit wieder einmal in der bekannten Weiſe ſtrupellos verge-
waltigt. Den bedauernswertey Voltsblattleſern wird folgendes
Bild unſeres Gen. Ettelt vorgeſeßt: „Dieſer wunderbare
„Sozialiſt“ iſt ſeinerzeit von den bürgerlichen Stadtverordneten
in Könnern als ihr Kreisvertreter gewählt worden. Die Hand-
langerdienſte, die er geſtern der Reattion geleiſtet, ſind ein klarer
Beweis, daß die Könnernſchen Spießer keinen würdigeren Ver-
treter finden konnten als dieſen Parteigänger des neuen „Land-
rats““ Jetzt glauben es wohl unſere hieſigen Unabhängigen
endlich, daß ſie Spießer ſind, da es doch im Volksblatt ſteht und
daher bekanntlich bare Münze iſt. Denn die „bürgerlichen“
Stadtverordneten und „Spießer“, die Gen. ESttelt als Kreis-
vertreter wählten, waren die hieſigen Leſer dieſes würdigen
Blattes, deſſen eifrige unabhängige Parteigänger von Könnern.
Es muß feſtgehalten werden, nicht die Bü. gerlichen haben Gen.
Ettelt gewählt, ſondern die Unghhängigen. Wir hatten bei
den Wahlen der Kreistagsdelegierten mit den Unabhängigen
ein Wahlbündnis abgeſchloſſen, und nur einzig und allein dieſem
Bündnis haben ſie es zu verdanken, daß ſie einen Verireter zum
Kreistag ſenden konnten So ſehen alſo die Verdrehungen des
„wahrheits“ſtro enden Volksblattes bei Licht beſehen aus. Die
hieſigen Leſer desſelben werden vielleicht, durch dieſen „Bericht“
angeregt, in Zukunft die Koſt, die ihnen dieſes Preſſereptil vor-
ſetzt, vorſichtiger genießen und die halleſchen Demagogen endlich
einmal kritiſch unter die Lupe nehmen. Wir ſagen ihnen ſchon
im voraus, es wäre nicht erfolgios, und mit den gefundenen
Lügen ließen ſich Berge auftürmen.

Bitterfeld. Das Volksbrlatt und die Meinungs;
freiheit. Wie es das immer „ſachlich“ kämpfende Volks-
blatt ve.ſteht, den politiſchen Kampf in der gemeinſten Weiſe
auf ein perſönliches und gehäſſiges Riveau zu dirigieren, zeigt
der Bericht über die letzte Mitgliederverſammlung der U. S. P.,
der in der Mittwochnummer dieſes Blattes veröffentlicht wird.
Jn dem Bericht heißt es u. a. „Genoſſe Lebbin ſtellte folgenden
Ankrag: Die heutige Parteiverſammlung erkennt nach eingehen
der Diskuſſion an, daß bei den jetzt anläßlich der Reichstonferenz
ſtattfindenden theoretiſchen Auseinanderſetzungen die Auf-
klärung in den Kreiſen der Partei eine Norwendigkeit iſt. Vie
Verſammlung ſtellt aber auch feſt, daß die Aufklärung ſo ge-
ſchehen muß, daß allen Meinungen in der Partei Rechnung ge-
tragen wied. Es wird deshalb ausdrücklich gewünſcht, daß das
Volksblatt auch des öfteren unſere Genoſſen Kautsky, Ströbel uſw
zu Worte kommen läßt W Antrag rief eine längere Aus-
ſprache hervor, wonach die Entſchließung angenommen wurde.
Die würdige Volksblattredaktion, die dieſem billigen Verlanger
natürlich vollſtändig verſtändnislos gegenüber ſteht, hängt den.
Bericht ihre „Meinung“ in folgender Fußnote an: (Es iſt natür-
lich begreiflich, daß Leuten wie Lebbin, die ſchon mit mehr als
einem Beine im ſozialpatriotiſchen Lager ſtehen, die Halkung
unſeres Volksblattes, das nicht für derartige Limonadenwaſſer-
Politiker geſchrieben wird, oftmals mißfällt. Die Vitterfelder
Genoſſen ſollten fich gewiſſe Leute in ihren Reihen etwas näher
anjehen, ehe ſie auf jeden Leim von dieſer Seite gehen. Vas
Volksblatt wird für 60 000 Abonnenten geſchrieben, unter denen
Lebbin mit ſeinem Schrei nach Kautsky und Ströbel durchaus
allein daſteht. Die Maſſe unſerer Genoſſen iſt durchaus damit
einverſtanden, daß das Volksblatt in ſcharf revolutionärem Geiſle
geleitet wird. Die Red.) Das iſt die Volksblattgeſte, wie ſie
leibt und lebt. Nicht zu einem einzigen ſachlichen Argument ver-
mag ſich dieſe ſonſt ſo ſchlagfertige“ Redaktion aufzuraffen. So
wirft ſie eben mit Schmutz um ſich, und ſei es gegen die eigenen
Parteigenoſſen. Nach beiannter Manier wird der Antragſteller
verdächtigt und mit dem bekannten Phrafenſchwall abgetan.
Wie den Leſern Sand in die Augen geſtreut wird, zetgt der Satz
nach dem Lebbin mit ſeiner Anſicht allein ſtehen ſoll, wo es doch
in dem Bericht ausdrücklich heißt, daß der Antrag Lebbin von de
Verſammlung nach längerer Ausſprache angenommen wurde, Es
ſtehen hier alſs nicht 59 999 Abonnenten gegen einen. Uns iſt
dieſe ſchnoddrige Kampfesweiſe nichts neues, wir können den
Volksblattleſern nur immer wieder zurufen dieſes Papier kritiſch
zu leſen. Leider gibt es gewiſſe Leute, bei denen der „ſcharf revo-
lutionäre“ „Geiſt“ einer Zeitung die Hauptſache iſt. Jm Volks
blatt haben ſie eine würdige „Fürſprecherin“ gefunden. Jede
wird wohl felbſt das Volkablatt nicht behaupten wollen, daß alle
60 000 Abonnenten „Antikautskyaner“ ſind. Deshalb wird es
höchſte Zeit, daß die „Kautslkyaner“ aus derartigen Vorkomm-
niſſen ihre Konſequenzen ziehen, und einem Blatt, das Kautskr
auf ſolch unflätige Art verwirft. die Tür weiſen.

Wolfen. Warnung vor Zuzug. Der Gemeindevor
ſtand Wolfen bitiet uns um Bekanntgabe, daß wegen der große
Wohnungsnot in Wolfen, Zuziehende der Zuſtimmung des Mieks
einigungsamts bedürfen. Dieſe Zuſtimmung wird bis auf wen
teres in allen Fällen verſagt. Es wird deshalb auf das
dringendſte davor gewarnt, nach Wolfen überzuſiedeln.

Delitzſch. Mitglieder Verſammlung. Unſere
nächſte Mitgliederver ſammlung findet am Sonnrag, den 21. Sept.
abends 8 Uhr, im Parteilokal „Deutſches Haus“ ſtatt. J
dieſer Verſammlung wird Gen. Dreſcher-Halle einen Vortrag
über „das Rätegeſeg“ halten. Da die Rätefrage tiefeinſchneidend
unſeren wirtſchaftlichen Aufbau beeinfluſſen wird und jedermang
darüber vrientiert ſein muß, iſt es Pflicht aller Genoſſinnen und
Genoſſen, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Freunde unſerer
Sache ſind willkommen.,

Kleine Rachtichten. Jn Artern kippte ein überfüllter
Kahn um. wobei ein 18jähriges Mädchen in der Unſtrut er
trank. Beim Spielen in einer Sandgrube wurde in Schall
ſtädt ein 12jähriger Schultnabe verſchüttet. Er konnte nur
als Leiche geborgen werden. Beim Soldatenſpielen“ han-
tierten in Schönebeck etliche Jungen mit ſcharfgeladenen
Revolvern. Ein Knabe wurde dabei durch einen Schuß in die
Bruſt ſchwer verletzt. Jn Pieſteritz erhängte ſich aus
bekannten Gründen ein 48jähriger Kaufmann. Beim Stroh
preſſen wurde in Süptit der 65jährige Gemeindediener, des
ausglitt, vom Schwungrad erfaßt und auf der Stelle getötet.
Ein Arbeiter in Zangenberg zog ſich beim Hantieren mi
Spiritus über einem offenen Feuer ſo ſchwere Brandwunden
daß er kurz darauf ſtarb. Jn Quedlinburg wurde er
Hotelbeſißer eine Kaſſette mit 70 000 M. Inhalt aus dem Schlaf
immer ohlen

Veraniwortlich für Polink, Parteinachrichten und Lokales: Max Scene
für „Aus der Preov uz“: K. Garbe, für den Anze:genteit: Wilbe
Heryig, ſämtlich in Halle. Hruck und Berlgg der Volksſtimme G. m. b.

in Halle, Gr. Prichſtraße 27.

Wir bitten
unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einkäufen auf die Ar

zeigen in der Bolksſtimme zu berufen,



Illuſtrierkes Unkerhaltungsblakt

Front und Fron
lſo, das iſt der „neue Erfatz“,

ſagte am anderen Morgen der
Leutnant und Kompagnieführer
zu dem neben ihm ſtehenden
Depotfeldwebel, und forſchend

ſchweiften ſeine Augen von einem zum
anderen der in militäriſcher Haltung vor
ihm ſtehenden Landſturmleute.

„Was haben mir die denn da für Krea-
turen geſchickt? Jch hoffte auf einen jungen
Erſatz! Was ſoll ich denn

mit dieſen Jdioten anfan Sedanetgen? Das iſt ja altes Ge- Se
l

Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen
damit man mal ſieht, ob ſie was können.
Ich überzeuge mich nachher auch ſelbſt.“

Kurz grüßend trat er ab.
Ein hochgewachſener, ſympathiſch aus-

ſehender Leutnant ſetzte ſich an die. Spitze
der erſten Abteilung, der auch der Dicke,
der luſtige Lichtenberger Uhrmacher und der
Karlshorſter Schuſter angehörten. Zappel
war der zweiten Abteilung zugedacht, wo er
jetzt noch mit ſeinem flotten Spitzbärtchen

anno

(Fortſetunch

und oben mit Stacheldraht verſehen, ſchien
hier in Friedenszeiten ein großer Viehve
ſtand ſein idylliſches Daſein geführt zu
haben.

Bis hierher ging's Kunz gut. Da er-
tönte das erſte Kommando: „Zum Ent
wickeln und Sturmanggriff auf die hohe Ein
faſſung Mit „Hurrah“ rannte der baum
lange Führer voraus, ohne Mantel und
Gepäck war es ihm ein leichtes, das Hinder-

nis nehmen. Aber die
armen Landſturmrefruten.
Was war denn das? So
etwas hatten ſie in ihrer

Alnnr.“ u. gr
a R
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rümpel aus der Boden- 2 Skammer, aber doch keine An S kleinen Garniſon nie geSoldaten. Und wie die S Se äübt. Wohl bereitete esKeris ſchon ausſehen, als S S einigen guten Turnernkämen ſie direkt aus dem S Alexonder 0077 umbo l S keine beſonderen Schwie-
Urwald oder aus der S III IIIIIIXKIIIIEEE rigkeiten, aber die Mehrgrauen Vorzeit. Wie die S zahl war dem nicht geZwerge, ſogar die Bärte S wachſen. Schon der langehaben ſie mitgebracht. e Trauer tagen S Anlauf in inietiefem Ge
Sarkaſtiſch lachte er vor S Gelaongte mir dein berrlich NAeft! S laände hatte ſie ganz außer
ſich hin und winkte einen S n er n S Atem gebracht, jetzt hingenbeſonders Behaarten vor S 63 och 7 S ſie an dem hohen Gitter
die Front. „Treten Sie S „GCrmanne dich eu fröhlichem Ceschoſt S odrer ſaßen oben darauf
mal vorl Haben Sie S Dio l n allon VBonen grünt und bläbt S im Stacheidraht feſt. Die
denn noch niemals mit re 5 Ich en S Gewehre hatten fie gleicheinem Harbier zu tun ge- S ac e P S auf die andere Seite hinhabt Oder warum ſchlep S Das wusskes? du ja sonst su achéleen, S übergeworfen. Hoſen krach
pen Sie dieſen Haarwulſt S ten, Mäntel riffen, Schrefenmit ſich herum Sind wohl örbeihre go dur ob mich dein schwer bedrängk S im Fiuchen Der Dige
noch ſtolz darauf? Was CGemuf Loelhe. S hatte ſich, in Erinnerung
Der Angeredete, ein klei- S ſeines auftraliſchen Buchner Gärtner aus der Ber S lebens, ein Schlupfloch geliner Gegend, war immer Z. emer. um nie einleitete dann „S ſucht. Mit eingezogenenſehr von ſich ſelbſt und n n n n n en. n e Schuliern zwängte er Fech,
der Zierde feines Kopfes
entzückt und eingenommen geweſen, jetzt
ſtand er niedergeſchmettert da, er wagte
nicht zu antworten. Manxchem ſchlug das
Herz in banger Sorge um ſeinen mit Liede
gepflegten Vollbart, dech der Deystführer
fällte ſchnell ſein hartes Urtel: „Bis zum
Mittagsdienſt iſt alles raſtert, nur kleiner
Naſenbart bleibt,“ und zu den Leutnants
gewendet fuhr er fort: Die
Einteilung in Abteilungen iſt ja bereits ge
macht, übernchen Sie ſolche jetzt und
rücken damit ab. Nehmen Sie die Kerks
auf dem Exerzierplag aleich gründlich vor gaiterung Fchtdar.

als Flügelmann ftolz dahinfchritt.
Auf dem Uebungsplatz angekommen,

teilten ſich die drei Abteilungsführer ihre
Exerzierplätze ein. Wegen Raummangels
blieb die zweite und dritte Abteilung anf
dem trockenen Hochpkatean, während der
erſte Zug weiter in einen mit Farkem
Unterholz deftandenen Waßd Fineinmar-
ſchierte. Berſchlammte Viehwege Keßen die
Nähe eines Weideplates vermrten, ſogar
die greode Tränkepfüye fette nicht, und
richtig, dakd wurde eine verſchlofene Ver

Hech, feſt verſchkefſon

auf dem Bauche rutichend,
hindurch er war drüben. „Was iſt denn dae
für ein Sturmangrifff Ein Raſchinenge
wehr hätte Euch ſteifen Böcke alleſamt von
dem Gitter heruntergehoit. Kein einziger lebte
mehr. Das müſſen wir übden, ſolange bis es
ftzt. Vie die geölten Bitze müßt We dariber
liegen. Seht mal her,“ und mit erſtaun
kicher Fewandtheit ſchweung er ſich hinüber
und wirder zurück. „Es iſt 209 gu, daß
ich mie dieſen Plag wählte. Tämgſich gezs
jegt der das Gattor, das Tor wird ch ge
öffnet, und wenn ich noch einmel ſehe, daß
einer unten durchkriecht, der äbt noch.



Die Neue Welt. Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt.

Merken Sie ſich das, Sie, Dicker!“
Die Unteroffiziere verteilten ſich mit

Korporalſchaften zu Einzelexerzitien
Wieſengrund. Jeder

ſchienen die „Reuen“ Glück
haben, der Depotfshrer ließ ſich nichtſehen Prüfend wiegte der ausbildende

Leutnant die Uhr in ſeiner Hand, komman
dierte zum Sammein und Antreten und
ſagt ſcheinbar guimnütig: „Wir könn-
ten jetzt abrücken. Damit Jhr Euch aber an
das von Hinderniſſen gewöhnt,
wo wir erſt noch einen kleinen Spazier-

durch die Gräben und Ver
haue, die unſere braven Pioniere ange

haben. Und an ging's los. Ueber
hohe Dornhecken und Zäune, durch und
über breite Waſſergräben, Moraſte, Baum

verhaue, voran der elaſtiſche, junge Leut-
nant. Jm Gänſemarſch hinterdrein die Re
kruten, zwiſchen denen ſich die Unteroffi
ziere verteilt hatten, immer antreibend,

damit keiner zurilckbleiben konnte.
„Das iſt mal ein einer Anfang, daß

Jhr erſt eine Ahnung kriegt. Morgen
kommt der größere Teil dran,“ höhnte der
Leutnant die volkſtändig erſchöpft Ankom
menden. „Die haben allerdings gut tun,
ohne Gepäck, wir tragen jeder unſere 70
bis 80 Pfund auf dem Buckel,“ ſagte der
Dicke auf dem Heimmarſch zu ſeinem be-
drückten Nebenmann.

„Ja, Kamerad,“ ſtöhnte der, „ich hätte
auch nicht mehr viel weiter gekonnt. Seit
meiner früheſten Jugend leide ich an der
Lunge, deshalb brauchte ich auch nicht Sol
dat zu werden, und nus haben ſie mich
doch noch geholt Ich war lange in Eng-
land, mußte aber zu Kriegsausbruch ſofort
über die Grenze. Meine ſchöne Wirtſchaft,
alles habe ich verloren und hier werde ich
nun auch noch Soldat. „Goddam,“ fluchte er
und nahm ſein Gewehr auf die andere
Schulter. „Jch habe ſo kalte Hände,“ klagte
der Dicke, „gar kein Leben mehr drin, das
kommt von dieſem „Gewehr über“ tragen,
das nimmt einem alles Blut aus Arm und
Hand. Warum werden dieſe Schießprügel
nicht am Riemen ber die Schulter ge
tragen wie bei den Jägern, aber nein, dem
Jnfanteriſten muß alles beſonders ſchwer
gemacht werden. Gugderzig reichte der
Kleine einen Handſchuh hin. „Ziehe den
an, kannſt wenigſtens das kalte Eiſen da
mit anfaſſen. Ich kenne Dich ſchon von H.
her, ich hörte, Du wäreſt auch „drüben“ ge
weſen, hätte manchmal gern mit Dir ge
ſprochen, aber ich wagte mich nicht in Eure
Stube, da lag der ſreche Uhrmacher, der
machte ſich immer Kber uns Bauern luſtig.“

das iſt der „Sarbde“, der meint es gar
nicht ſo, dem hätteſt Du mit einem Stück
Wurſt leicht den Mund geſtopft.“ Lachend
jog der Dicke den Handſchuh über. „Kame
zad,“ hub das VBäuorlein wieder an, „glaubſt
Du, daß wir noch in den Schützengraben
)ommen? Man hört's hier ſchon ſo don
nern und alle ſagen, die Gräben wären
zar nicht weit von hier. ch will es Dir blieben.

im Vertrauen ſagen, ich habe direkt Angſt
vor dem Schützengraben. Du auch?“ Der
Dicke antwortete: „Wenn Du Glück haſt,
dann kommſt Du nicht hinein, haſt Du aber
großes Glück, dann kommſt Du, wenn Du
doch hineingekommen biſt, auch wieder her
aus. Wie heißeſt Du übrigens, Kamerad?“
„Meyer,“ antwortete der. Prüfend ſah ihn
der Dicke an. Was hatte dieſer engbrüſtige
Mann mit der hektiſch geröteten Geſichts
farbe, der man die Lungentuberkuloſe ab
leſen konnte, hier draußen zu tun? Keu
chend beſchleunigte er immer wieder ſeine
Schritte, er bot offenſichtlich all ſeine Kraft
auf, um ſein Quartier zu erreichen.

Der Nachmittagsdienſt begann bei ſtrö
mendem Regen und wurde abgekürzt, weil
draußen alles grundlos war. Die über
vollen Waſſerabläufe hatten die Straßen

überſchwemmt, aus dem Exerzierplatz war
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ein See geworden. Deshalb war Unterricht
in den Stuben angeſetzt, daran ſchloß ſich
eine Belehrungsſtunde, abteilungsweiſe
unter dem Leutnant. Enganeinander-
gedrückt wie in einer Wurſtpelle ſtanden
etwa 50 Mann in einem kleinen Zimmer
der Kommandantur. Man hatte ihnen nicht
Zeit gelaſſen, erſt etwas Trockenes anzu
ziehen. Das Zimmer war in Friedenszeiten
das Bureau der Ortsverwaltung, der Leut
nant wohnte in der erſten Etage. Pünkt-
lich betrat er das Lokal, auf einer großen
ſchwarzen Tafel erläuterte er mit Kreide
die Lage des Ortes und hielt, weitausholend,
einen großen Vortrag, dem die Landſturm
leute müde und abgeſpannt mit geteilter
Aufmerkſamkeit folgten. Bis auf die Haut
durchnäßt, verloren ſelbſt die Gebildeten jeg
liches Jntereſſe. Die Luft war infolge der
ſich durch dieſe Menſchenanſammlungen ent
wickelnden Dünſte und Ausſtrömungen
bald nicht mehr zum Aushalten. Selbſt der
Leutnant in Saffianhausſchuhen und be-
quemer trockener Litewka, eine gute Zigarre
rauchend, unterbrach plötzlich ſeine Erklä
rungen: „Die Luft kann wirklich kein Tier
aushalten, öffnen Sie doch mal dieſe Luft
klappe hier!“

Aber er kam zu ſpät. Denn als ſich der
Knäuel etwas lockerte, fielen mehrere Re
kruten wie die Stöcke um, ſie waren ohn
mächtig, in der Maſſe jedoch ſteif ſtehenge

„Bringt die Schlappſchwänze mal

an die Luft, ſetzt ſie auf die Hintertreppe,
bis ſie wieder zu ſich gekommen ſind, und
holt ſie dann rein. Daß mir aber keiner
wegläuft.“ Teilweiſe getragen oder ge
ſtützt wurden dieſe lebenden Leichname her
ausgeſchafft. Der arme Meyer war auch
darunter. Sein Geſicht war totenblaß.

Abends harrte ihrer in den Quartieren
die erſte freudige Ueberraſchung. Die Licht
anlage war fertig geworden. Jn jedem
Raum brannte eine Birne, die Fenſter
waren feſt abgedichtet. Nun wurden Nägel
in die Wände geſchlagen, Leinen gezogen
und alles mögliche zum Trocknen aufge
hängt. „Das trocknet zwar ein bißchen,
aber nur auf Koſten unſerer Geſundheit,
denn wir atmen alle Feuchtigkeit über Nacht
wieder ein,“ meinte altklug der Stuben-
älteſte. Aber der Dicke antwortete ihm
prompt: „Trocknen tut hier überhaupt nichts
in dieſer feuchten Atmoſphäre, aber man iſt
froh, wenn man das naſſe Zeug mal vom
Leib kriegt,“ und hurtig hängte er auf.
„Selbſt meine Pfeife iſt mir in der Taſche
naß geworden, 's iſt alſo höchſte Zeit, daß
mal wieder Dampf dahinter kommt,“, und
bald qualmte er wie ein Schlot. „Geraucht
darf aber hier nicht werden in dem kleinen
Raum, noch dazu, wo wir hier alle ſchla
fen,“ brüllte der unbeliebte Stubenälteſte.

„So ſiehſt Du aus,“ höhnte der Schuſter
und ſteckte ſich eine Zigarre an. „Für was
kriegen wir denn unſere Rauchwaren?“
muckte der Uhrmacher auf, blies dem-
Reſpektheiſchenden eine gehörige Wolke ins
Geſicht und ſetzte ſich zum Dicken.

„Wie Jhr raucht,“ lenkte plötzlich der
Stubenälteſte ein, „iſt es ja auch zum Aus
halten, aber wenn der Dicke mit ſeiner Pfeife
erſt anfängt, dann wird's fürchterlich. Jch
kenne das noch von H. her, da erkennt in
der nächſten Viertelſtunde einer den anderen
nicht mehr vor lauter Dampf.“ „Schade,“
ſagte der Dicke, „daß unſer Zappelig in ein
anderes Huartier gekommen iſt und daß
wir den nicht für unſeren ſchneidigen Stu-
benälteſten austauſchen können. Uebrigens,
Du, Stubenälteſter! Dir ſcheint das Raſie-
ren nicht bekommen zu ſein, was? Mir
ſcheint, Du haſt noch Haarweh, na, um einen
Zentner Wolle biſt Du mindeſtens leichter
geworden. Leg' Dich ſchlafen und ärgere
die Leute hier nicht, dummer Hund! Komm,
Schuſter, erzähl' mir noch was von Karls
horſt! Was hältſt Du übrigens von unſerm
Abteilungsleutnant? Du haſt bei ihm ſchon
einen ſchweren Stein im Brett.“

„Jch? Weshalb?“ der Schuſter tat er
ſtaunt. „Na, Du haſt Dich doch für ein
beſonderes Unternehmen gleich freiwillig
gemeldet.“ Stolz blähte der Schuſter die
Nüſtern. Aber er hatte nicht mit dem ſar-
kaſtiſchen Uhrmacher gerechnet. Kurz warf
der ein: „Unter der beſonderen Gelegenheit
verſteht unſer lieber Grafeberg den nächſten
freiwerdenden Schuſterſchemel in der Hand
werkerſtube, den wird er dann feierlich be
ſetzen und iſt mit einem Male hier draußen
„eine feine Nummer“. Guckt uns dann gar
nicht mehr an, genau wie der Täſch. Der
funktioniert jetzt ſchon in der Küche, hat vom
Kochen keine Ahnung, aber er macht's.
ſtets trocken und warm, tut keinen Die
frißt ſich die Hucke voll und ſpielt uns gegen
über ſchon heute den Geſchwollenen. Der
kann den Krieg in der Küche ganz gut ab
warten.“ Der Dicke nahm ihn in Schutz.
„Sehe ein jeder, wo er bleibe,“ lachte er.
„Hier draußen wird man Egoiſt, muß es
werden,“ und paffte drauf los. (Fortſ. folgi)
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Alexander von Humboldt
Daß wir über die haſtende, fich

überſchlagende und über d nerven
auſpeitſchende Gegenwart den Sinn
nicht verlieren für die beſchauliche

1 ſei daran erinnert,daß vor 1 Jahren am 14. September
1769 ein Mann geboren wurde, dem
wir heute D. ein Gedenken widmen düv-
fen. Eigen e, unruhige Zeiten waren
es, in denen Alexander von Humboldt ſeine
Jugendjahre verlebte. Humboldts Vater
war im Siebenjährigen Kriege Major und
Adjutant des Herzogs von Braunſchweig
eweſen und ward nachher

Kammerherr. Auf dem elterlichen Schloß
Tegel und in Berlin genoß Alexander mit
feinem um zwei Jahre älteren Bruder
Wilhelm zufammen ſeine Jugenderziehung
durch Privatunterricht.

Der Geiſt der Freiheit, getragen von
der franzöſiſchen Revolution, war auf das
wiſſenſchaftliche Gebiet übergeſprungen;
der finſtere Zug eines vom Glauben ge
knechteten Geiſtes war überwunden. Auf
allen Gebieten machten fich Reformen be-
merkbar, bald taſtend, fühlend, vorſichtig
forſchend, ob ſie auch das Richtige treffen
würden, und deshalb zaghaft nur L be
merkbar machend; oder in von Lebens-
kraft ſprudelnder Lebhaftigkeit räumte der
neue Geiſt, rückſichtslos über alle Schran-
ken ſetzend, mit den Reſten veralteter An
ſchauungen auf. Eine neue Weltanſchauung
griff Platz. Dies Streben nach Umgeſtal-
tung hatte vor dem Erziehungsweſen nicht
Halt gemacht, und die Eltern der jungen
Humboldts waren dergleichen Neuerungen
gar zu ſehr zugetan. Sie verſuchten ihr
möglichſtes, den Kindern das Gute der
Reuerungen zugängig zu machen. Joachim
Heinrich Campe ward der erſte Lehrer der
Kinder, die mit ſieben und fünf Jahren
den Unterricht aufnohmen. Was für ein
vorzüglicher Erzieher Campe geweſen ſein
muß, das wird uns ſofort inne, wenn wir
uns vergegenwärtigen, welche Wirkung der
„Robinſon“, das Werk Campes auf
unſer eigenes Gemüt in der Jugendzeit
ausgeübt hat. Anregung zu geben zum
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eigenen Beobachten und zum Nachdenken,
das war die Methode Campes. Nur ein
Jahr vermochte Campe ſeine Methode an
den Humboldts zu erproben, da ein ehren-
voller Auftrag den ädagogen nach
Deſſau n An feine Stelle trat
Chriſtian Kunth, der den Knaben nicht
nur ein pflichtgetreuer Lehrer ward, ſon-
dern den Erwachſenen ein hingebender
Freund ſein Leben lang blieb. Als
Alexander von Humboldt zehn Jahre alt
war, ſtarb ſein Vater, und Kunth vertrat
nun bei den Knaben Vaterſtelle. Der Unter
richt war in vielen Fächern für beide Brü-
der gleich, allein ſeiner beſonderen Veran-
lagung nach fand jeder in dem trefflichen
Kunth eine vorzügliche Förderung in jenen
Gebieten, die ihm am meiſten zuſagten.
Der junge lexander devorzugte die
Naturwiſſenſchaften Der weitere Bil-
dungsgang beider Brüder führt über die
Hochſchule zu Frankfurt a. O. auf die Uni
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verſität zu Göttingen. Hier waren es
namentlich zwei Männer, deren Wirken
für den ſpäteren Loben g Alexanders
von eng word. Profeſſor Lichten
berg, der in der yſik und Ekektrizität
manche erfolgreiche Forſchung aufzuweiſen
vermochte und der heute noch den Ruhm
eines geiſtvollen Volksſchriftſtellers genießt,
war der eine. Der andere hieß Forſter, der
mit ſeinem Vater den Erdumſegler Cook
auf deſſen zweiter Entdeckungsreiſe be-
gleitet hatte. Die umfaſſende Gelehrſam-
keit dieſes Forſchers und deſſen freimütige
Weltanſchauung waren ein mächtiger
Sporn in dem Trachten Alexanders, es
dieſem erfolgreichen eltumſegler gleich
zutun. Hier mag auch wohl der erſte Ge
danke zur Ausführung von Entdeckungs
fahrten aufgetaucht ſein.

Mit Forſter zuſammen unternahm
Alexander von Humboldt im Alter von
20 Jahren ſeine erſte Reiſe nach dem Nie-
derrhein, nach Holland, Belgien und nach
England. Die Reiſe brachte dem angehenden
Forſcher eine nicht geringe Ausbeute in
der Menſchen-, Länder- und VPölkerkunde.
Die Entſtehnnosurigache der Gblroe hatte
ihn auf dieſer Reiſe inſonderheit ge-
feſſelt, und daraus entſtand der Wunſch,
ſich ſtudienhalber dem Vergban zu widi nen.
Humboldt beſuchte nun die Büſch-Handels-
ſchule in Hamburg, fand hier anregenden
Verkeohr, ſo mit Klopſtock, und bezog dann
die Frreiberger Veragakodeinie, deren Direk-
tor Werner der Begründer jener Theorie
war, wonach alle Geſteinsarten als Nieder-
ſchläge aus dem Waſſer anzufehen ſind. Mit
22 Jahren begann Humboldt zuerſt als
c ſpäter als Oberdergſteiger den
Stoatsdienſt. Weniger energievolle Leule
hätten, mit dieſem Erfolg zufrieden, höch
ſtens verſucht, die Staatsleiter höher hin
aufzuklimmen; Humboldt ſah in dieſer An
ſtellung hingegen lediglich ein Mittel zum
Zweck, er wollte für ſpätere Slkudien
grundlegende Erfahrungen ſammekn. So
wo er denn auch ake Erforſchungen
und Entdeckungen, die anßerhacb ſeines
ſpeziellen Faches lagen. Gawanis und Vol
tas Entdeckungen auf dem Gebiete der Elek
trizität ſind Anlaß zu einer Schrift „Reber
die gereizte Muskel- und Nervenſaſer“ ge

wo W der R u e zprach, die viele Jahr andereJ auf den richtigen brachten.
Alle Auszeichnungen, die dem ialent

voklen n uteil wurden, vermochten
nicht, ihn dauernd in den Staatsdienſt zu
feſſeln. Jhn treibt es weiter. Alles, was er
bisher errang, galt ihm nur als Vorſtufe
zu weiterem Kingen, als dehßen Endziel



140 Die Aere Welk. JUufſtriertes Unterhaltungsblatt.

ihm die Erkenntnis von dem Raturganzen
r die Erkenntnis, daß alle Ein

n ürdigu ngr das Ganze und d Naturgan
nur dann erfaſſen läßt, wenn in ihm alle
Einzelerſcheinungen zuſammengefaßt ſind.
Die „Phyſik des Erdballs“ darf man das
nennen, was dem S als das End-
ziel ſeiner Arbeiten v

Solche Pläne zu verwirklichen, war das
Vaterland zu eng; draußen, in r

war das zu holen, was das Vater
and nicht zu bieten vermochte. v
danken tauchen auf, allein der Trieb in die
Ferne muß wiederholt niedergedrückt wer
den; einmal war es die Liebe zu ſeiner
Mutter, und dann waren es die politiſchen
Verhältniſſe, wodurch die Wanderung in
die Welt nicht gleich aufgenommen werden
konnte. Humboldt widmet ſich eifrig den
Naturwiſſenſchaften, und als die Zeit zur
Ausführung ſeiner Reiſepläne gekommen
ſcheint, verkauft er ſein Erbgut in der Neu
mark, um die Reiſekoſten beſtreiten zu kön
nen. Einige 70 009 Taler bilden das Ver
mögen, mit dem der 27jährige in die Welt
re Jn Paris macht er die Beanntſchaft des Botanikers Aimé Bonpland,
mit dem er den Winter 1797 auf 1798 in
Spanien verbringt

Mit dieſem neuen Freunde ſticht er denn
endlich am 5. Juni 1799 von Corunaga auf
der Fregatte „Pizarro“ in See. Nach
14tägiger Fahrt landen die auf
den Kanariſchen Jnſeln, wo ſie den Pic
von Teneriffa erſteigen. War ſchon die
Fahrt bis hierher Anlaß geworden, die
rundlegenden Bedingungen für eine neue
iſſenſchaft aufzuſtellen, die heutigentags

als die „Phyſik des Meeres“ von ſo unge
n Wichtigkeit für Seefahrt und Welt
andel geworden iſt, ſo gab die Beſteigung

des Pies gleichfalls Anſtoß zur Begrenzung
einer beſtimmten Wiſſenſchaft, der „Pflan
zengeographie“

Ueber den Ozean hinüber führt die Fre-
atte die Forſcher in die neue Welt, ſie lan
en am 16 Juli in Venezuela. Das

Orinokogebie“ wird auf Hunderte von Meilen
durchforſcht. Es folgen monatelange Wan-
derungen durch Steppen und Wüſten, dem
Magdalenenſtrom zu. Dieſer wird im
Canoe aufwärts befahren, es ſchließt ſich
an die Ueberſteigung der Cordilleren, die
in HOuito endet. Der vulkaniſche Boden
bietet hier reichliche Gelegenheit zu be
merkenswerten Studien Der Chimboraſſo,
der damals als der höchſte Berg der Erde
galt, ward bis zur Höhe von 13 900 Fuß
erſtiegen; ſo hoch war bis dahin noch keines
Menſchen Fuß gekommen. Von Quito führt
der Weg über die Anden nach Lima, wo
Rerkurs Vorüdergang an der Sonnen-

ide beobachtet wird. Zu Schiff geht dieeiſe nach Mexiko, wo die Feier ein
Jahr lang alle möglichen Gebiete durch
ſtreifen. Jn Havanng liegt Humboldt
ſtetiſtiſch politiſchen Studien ob. Eine Reiſe
nach Philadelphia und Waſhington be
ſchließt die große Forſcherfahrt. Am 9. Juli
1804 beginnen Humboldt und Bonpland
an der Mündung des Delgaware die Rück
fahrt nach Europa, wo ſie am 3. Auguſt
in Bordeganx landen.Der Anfen

83 Reiſe e worden waren, den
rund bilſdeten. aſtronomiſche Orts

beſtimmungen, 450 Höhenmeſſungen aus
Südamerikas Gebirgen und 3 Tauſend
neue Pflanzen, dos waren weitere Ergeb-
niſſe der Fahrt, die der Eingliederung und
onſtigen Verwertung harrten. Dazu kamen
ie zoologiſchen Ergebniſſe, die Forſchungen

über die Kultur der m. Urbevölkerung ſtatiſtiſche Aufzeichnungen,
magnetiſche Arbeiten und manches andere
mehr. Und all dieſes ſollte nicht nur in
ſeiner Spezialſtellung zur Wiſſenſchaft ver
arbeitet werden, ſondern Würdigung fin
den in ſeiner Wechſelbeziehung. Das
Naturleben als ein Ganzes zu erfaſſen, das
war Humboldts Abſicht. Und dieſe Abſicht
iſt zu einer Tat geworden, die ihre ſicht
liche Verkörperung in 20 Folio- und 10
Quartbänden fond. Die Herſtellung dieſes
umfangreichen, mit vielen Kupfern ausge
ſtatteten Werkes erforderte die Kleinigkeit
von 220 000 Talern; ein komplettes Exemplar
koſtete 2500 Taler. Mancher verdienſtvolle
Gelehrte hat als Spezialarbeiter an dieſem
Rieſenwerk mitgewirkt, deſſen Titel lautet:
Vovyage aux régions équinoxiales du
nouveau continent. fait en 1799 1804.

Jm Jahre 1827 kehrte Humboldt nach
Berlin zurück, wo er als Erſter öffentliche
Vorleſungen vor einem gemiſchten Publi-
kum hielt. Noch einmal konnte der Gelehrte
eine Forſchungsreiſe unternehmen; im
Jahre 1829 ging der 60jährige im Auf-
trage des Kaiſers von Rußland nach dem
nord weſtlichen Aſien. Zwei Berliner Pro
feſſoren, Ehrenberg und Roſe, waren ſeine
Begleiter. Die außerordentliche Unter-
ſtützung, die dieſer Expedition zuteil ward,
wurde die Urſache ungewöhnlicher Erfolge.
Nicht um ſich ſelbſt und um den Lebens-
unterhalt, wie ſonſt bei Forſchungsreiſen,
brauchten hier die Gelehrten ſich zu küm-
mern, ſondern ſie konnten ihre Zeit voll-
ſtändig ihren Studien widmen und fanden
auch dabei noch jedwede gewünſchte Hilfe.
Humboldt ſelbſt pflegte auf dieſer Reiſe die
magnetiſchen, meteorologiſchen und aſtro
nomiſch- geographiſchen Beobachtungen; die
beiden andern Forſcher teilten ſich in die
übrigen Gebiete der Wiſſenſchaft.

Später unternahm Humboldt noch einige
Reiſen in politiſcher Miſſion nach Paris.
Während dieſer Zeit fand er Gelegenheit,
mit dem Mathematiker Gauß magnetiſche
Beobachtungsſtationen zu organiſieren, die
wir als die Vorläufer unſerer heutigen
meteorologiſchen Obſervationen anzuſehen
haben. Seine Hauptarbeit galt jedoch der
Fertigſtellung ſeines „Kosmos, Entwurf
einer phyſiſchen Weltbeſchreibung“. Da-
neben fand der greiſe Gelehrte noch die
Zeit, ein Werk ſeines im Jahre 1835 ver
ſtorbenen Bruder über die „Kawi-
Sprache zu vollenden; wo man aus
wiſſenſchaftlichen Gründen an Humboldt
mit der Bitte um tätige Mithilfe oder um
Raterteilung herantrat, da erfolgte nie eine
Abſage. Sein ktiefes Gefühl für die Menſch
heit hat er ſich bis in ſein hohes Lebens-
alter hinein bewahrt: das empfanden ſelbſt
die Belksmaſſen, denn ſtets wurde hier mit
Ehrfurcht des Forſchers gedacht, ohne daß
man ſelbſt Räheres über ſein eigentliches
Wirken wußte. Humboldt galt den Maſſen
a ein gnlker Geiſt, zu dem man aufſchaute
in r Hingebung. Jm Alter von faſt
44 ren iſt er dahingegangen. Der 6. Mai
1990 war ſein Sterdetag. H. H.

Gartenbieme, ſondern ſie läßt fich auch mit
gern Erfolg in Zimmer aus en her
angiehen und zur Nüte bringen. Je nach
den die Amfaat früher oder ſpäter vorge

nommen wird, kann man früh oder ſpät-
blühende Pflanzen erzielen; bei Folgeaus-
ſaaten läßt ſich deshalb ein dauernder Flor
unterhalten. Mit der Ausſaat kann im
März begonnen werden. Die Ausſaat er
folgt in einem Topf, der an ein nach Süden
gelegenes Fenſter geſtellt und nun mäßig
feucht gehalten wird. Nach etwa 14 Tagen
laufen die Sämlinge auf. Sie werden je
in einen größeren Topf bei mäßigem A
ſtande verſtopft und bleiben hier zwei bis
drei Wochen drin ſtehen. Die Pflanzen
haben ſich mittlerweile ſoweit entwickelt, daß
ſie nochmals umgeſetzt werden können. Man
nimmt nun Töpfe, Schalen oder Käſten, in
denen die Pflanzen ſiehenbleiben können.
Die Pflanzen müſſen über Sommer gleich
mäßig feucht, aber nicht zu naß gehalten
werden und ſind an warmen Tagen leicht
zu überbrauſen. Als Erde genügt gute
nahrhafte Gartenerde, doch iſt es kein
Fehler, wenn dieſe zur Hälfte mit Miſtbeet
erde vermiſcht wird. Die erſten Blüten
knoſpen zeigen ſich Anfang Juli. Von Ende
Juli bis tief in den Herbſt hinein kann
dann der Flor andauern. 5.

Schach.
Bearbeitet vom m r Deutſchen Arbeiter

ndes.

Nr. 38.
Max Kaxtzorke, Berliner ArbeiterSchachklus.

(Original.)
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Matt in 2 Zügen
Löſung Nr. 36: F. G. Glaß. 1. Kel--fi Kes--

d2, 2. Klee Käe--dl, 3. Kkee3 Käl el4. Tel. Dieſer humorvolle wweayei
wird unſeren Schachfreunden großen Spaß
reitet haben.

Jtalieniſche Partie.

Weiß: S6 wartSchiffers. Harmoniſt.
1. e e es 15. St3 J.
2. Sgl t S 16. Tee --es tTts es

Lk1--c4 S 17. L04 T Kgs-h8i. c2e3 Sgs--6 18. T SeeF. d e5 19. Kel-rhl See6. c3)44 Lob 20. Sg5 7 Khs8--g8
7. Lel de Le 21. h Kasse8. h de T 22. Dh,3-8 K3 ee4 d S 23. Les)6 7 (7)10. Ddſ b 3 Saobe7 24. T Ke T11. 0--0 9--0 25. Dgſats Käs12. Tkl-el c 26. G e4i (8)Do713. a at Das c 7 27. D--ä s KdäT es

14. Tat c (83) 28. Sed AuſgeGSäß 4 geben.
Anmerkungen: (1) Auch Se kam in Frage.

(2) 296 war der richtige Z3ug. (3) Weiß hat Se
reits ſeine Entwiclung vollendet. (4) Dies iſi die
Einleltung zu einem der glänzendſten Angriffe.
5) Ein weitberechnetes Mandves von ſeltener

önheit. (6) Schwarz erkennt die Treagweits der
Kombingation nicht; er hätte noch durch 130 LS,
wenn auch mit VBauernverluft, der drohenden Go-
fahe begegnen können. (7) Rimmt Shwang den S,
ſo ſolgt De77 und matt im nächſten Zuge. (9) Di
Echluſßpointe des greßgetigen GSpiels.

Alle Schachfendungen ſind W E m i l
ShHelz, Berlin K. SGSenefelderStraße T.

e er C Ah
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